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Das
Genf, 13. September. (Eig. Drahtber.)

Die 3. Kommiſſion des Völkerbundes, deren Vorſizender der
tſchechiſche Außenminiſter Be neſch iſt, hatte am Dienstag einen
ſogenannten großen Tag zu verzeichnen. Die Rede des belgiſchen
Delegierten de Brouckere, der bei den vorbereitenden Arbeiten

der Abrüſtungskommiſſion eine ſo große Rolle ſpielte, die Jnterven
tion des polniſchen Delegierten Sokal, der in äußerſt wirkungs
vollen Darlegungen den Peſſimismus des faſchiſtiſchen Delegierten
Scialo ja bekämpfte, und die faſt einſtündige Rede des franzö
ſiſchen Delegierten Paul Boncour haben die Sitzung, welche die
3. Kommiſſion am Dienstag mittag abhielt, voll ausgefüllt und das
Problem der Abrüſtung wieder in den Vordecgrund des
allgemeinen Intereſſes gerückt. Allerdings haben die Ausführungen,
die bei den verſchiedenen Reden gemacht wurden, immer noch den
Charakter einer Generaldebatte gehabt, und man merkte allen Red
nern an, wie ſehr ſie ſich der gegenwärtigen Schwierigkeiten bewußi
ſind, die es noch zu überwinden gibt, ehe das große Werk der
Abrüſtung gelingen kann. Jn der Tat ſcheint für den Augenblick
wenig Ausſicht vorhanden, daß die allgemeine Abrüſtungs-
konferen z etwa ſchon in den nächſten Monaten zufamnfenberufen
werden kann. Weder das reſultatloſe Auseinandergehen der See
abrüſtungskonferenz, noch die ſcharf ablehnende Halkung, die Eng
land gegenüber dem Protokoll einnimmt, erleichtern die Situation
Wenn de Brouckere immer und immer wieder darouf hinge
wieſen hat, daß man die in dem Völkerbundspakt vorhandenen Ga
rantien zu ſtärkerem Leben erwecken ſollte, um eine Atmoſphäre der
Sicherheit zu ſchaffen, die dann das Gelingen der Abrüſtungskonfe
renz ſichern würde, ſo hat er damit in ziemlich offener Form den
Zweifeln Ausdruck verliehen, die er an dem Gelingen einer Ab
rüſtungskonferenz im gegenwärtigen Augenblick hegt. Daß diefe
Abrüſtung kommen muß, das war das Leitmotiv der Rede de Brouk.
keres, der mit den Worten ſchloß: „Der Tag, an dem das Werk ge
lingen wird, wird kommen. Es wird der Tag ſein, an dem die
Völker verſtanden haben, worum es ſich handelt.

Von der öffentlichen Meinung, von den Völkern, von ihrem tiefen
Wunſch, die Menſchheit von der Laſt der Rüſtungen befreit zu ſchen,
ſprach auch Genoſſe Paul Boncour, der erklärte, daß ſelbſt,
wenn auf allen anderen Gebieten, auf denen der Völkerbund tätig
ſei. er ſeine Pflichten zu erfüllen imſtande wäre, er trotzdem einen
Bankerokt erleiden würde, wenn es ihm nicht gelänge, ſeine Haupt
aufgabe. die der Abrüſtung, durchzuführen. An Englands Adreſſe
waren Boncours Ausführungen über das Protokoll gerichtet, von
dem er ſagte, daß es ja nicht als abſolut unantaſtbar betrachtet zu
werden brauche und daß geringe Aenderungen daran vorgenommen
werden könnten, wenn dadurch ſeine Annahme durch jene Mächte,
die gegenwärtig in Verkennung ſeines wahren Charakters glauben,
es ablehnen zu ſollen, geſichert erſcheine. Wie de Brouckere hat auch
Paul Boncour unterſtrichen, daß die Abrüſtung in engſter Weiſe
mit dem Problem der Sicherheit zuſammenhänge und daß viele
Schwierigkeiten, vor denen man ſich gegenwärtig befinde, daher
ſtammten, daß man anfangs dieſem Zuſammenhang aus dem Wege

gegangen ſei. Boncour warnte die dritte Kommiſſion dringend da
vor, die weiteren Vorarbeiten für die Vorbereitung der Abrüſtungs-
konferenz auf eine allzu lange Bank zu ſchieben. Zu gleicher Zeit
hat er, ohne das Wort ſelber auszuſprechen, in umſchriebener, aber
doch deutlicher Weiſe den Abſchluß eines europäiſchen Konkinentak
paktes empfohlen, der auf den im Genfer Protokoll enthaltenen
Prinzipien aufgebaut ſein ſollte. Daß auch die Verwirklichung dieſes
Gedankens auf große Schwierigkeiten ſtößt, und zwar nicht nur, weil
die mitteleuropäiſchen Staaten davor zurückſchrecken, England vor
den Kopf zu ſtoßen, ſondern auch, weil noch eine Reihe von Fragen
zwiſchen den verſchiedenen Staaten des Kontinents ungeregelt ſind
ünd ſie der vorherigen oder doch mindeſtens gleichzeitigen Löſung
bedürften, darüber iſt ſich auch Paul Boncour klar. Jm Laufe der
bevorſtehenden Debatte innerhalb der dritten Kommiſſion wird ſich
zeigen, inwieweit die von Paul Boncour in dieſer Hinſicht gemach
ten Anregungen Widerhall finden

Die Ausführungen de Brouckeres und Boncours, die ſich nicht
nur an die 3. Kommiſſion und an den Völkerbund in ſeiner Geſamt-
heit richteten, ſondern vor allem auch direkt an die Völker, bilden
einen Appell an die internationale Arbeiterklaſſe, in der Frage der
Abrüſtung wachſamer zu ſein als je, um zu verhindern, daß die un
beſtreitbaren Stockungen, an denen nicht der Völkerbund als ſolcher,
ſondern dieHaltung einer Reihe ſeiner Mitglieder ſchuld iſt, nicht zum

unüberwindbaren Hindernis werden.

Keine

In der Debatte in der 3. Kommiſſion beſtritt der italieniſche Ver
rreter de Marini, daß Jtalien allein der Einbeziehung auch der
ſtaatlichen Waffenfabrikation in die internationale Kontrolle Wider
ſtand leiſte, auch Japan habe in der Kommiſſion den gleichen Stand
punkt eingenommen. Jm übrigen ſei Italien zur Teilnahme und
Mitarbeit in einer für den genannten Zweck einzuberufenden Kon
ferenz bereit. Darauf folgte eine Begründung der polniſchen De
klaration durch Miniſter Sokal, der Außenminiſter Streſemann
ſowie Briand und Chamberlain für ihre Zuſtimmung zu ſeinem
Vorſchlage dankte und der Auffaſſung Streſemanns über die morag

liſchen Werte in der Politik beipflichtete; die moraliſche Ab
rüſt ung nach Mö“Hkeit zu fördern als Vorbereitang der mate

der Abrüſtung.
allgemeine Konferenz in nächſter Zeit?
riellen, ſei der einzige Zweck ſeines Antrages. Sokal erklärte zum
Schluß, daß es unverſtändlich wäre, wenn die Völkerbundsverſamm-
lung ſich weigern würde, heute, wo Kriegsbefürchtungen noch ük er
all bei den Völkern anzutreffen ſind, dieſe nicht durch eine feierliche
Kundgebung gegen den Krieg zu zerſtören zu ſuchen. Ebenſo ge
ſchickt vertrat der niederländiſche Vertreter Loudon den Antrag
ſeiner Delegation, den Fragenkomplex der Sicherheit und Abrüſtung
in Erwägung zu ziehen, wobei er darauf hinwies, daß in beiden
Fragen ſeit 1924 doch weſentliche Fortſchritte gemacht worden ſind.

In der fünften Kommiſſion wurden die Arbeiten diskutiert, die

zur Verſorgung von politiſchen Flüchtkingen, in der
Hauptſache ruſſiſchen, die zum Teil nach Südamerika auswanderten,
dienen. Der deutſche Delegierte v. Rheinbaben erklärte die Zu
ſtimmung der Reichsregierung zu den Vorarbeilen. Der norwegiſche
Delegierte Nanſen als Oberkommiſſar für das Flüchtlingswerk
dankte denjenigen Staaten, die Beiträge für dieſe Fürſorge in Aus
ſicht geſtellt haben, insbeſondere auch der deutſchen Reſchsregierung.

Briand gegen den Bruch mit Rußland.
Genf, 13. September. (Eig. Drahtb.). Der franzöſiſche Außen-

miniſter Briand wird am Freitag abend nach Paris reiſen, um
der Sitzung des Miniſterrats beizuwohnen, in der die Affäre Ra
kowski behandelt werden ſoll. Wie der Genfer Sonderbericht-
erſtatter des „Soz. Preſſedienſt“ aus beſter Quelle erfährt, iſt der
franzöſiſche Außenminiſter gegen jede Politik, die auf den Abbruch
der Beziehungen mit Rußland hinzielt. Briand hat die Abſicht,
am Montag abend wieder nach Genf zurückzukehren, um den wei
teren Arbeiten der Völkerbundsverſammlung beizuwohnen.

Nene Begegnung Muſſolini- Chamberlain
Der Prozeß gegen Turakli.

Berlin, 14. September. (Eig. Funkm.). Aus Rom wird ge
meldet daß ſchon in nächſter Zeit eine neue Begegnung zwiſchen
Muſſolini und Chamberlain in Genug nicht ausgeſchloſſen ſei.

In dem Prozeß gegen den im Exil lebenden italieniſchen Sozig
liſten Turati und ſeine Freunde beantragte die Staatsanwalt-
ſchaft für jeden Angeklagten je 4 Jahre Gefängnis und 20 000
Lire Strafe. Für Albinos beantragte der Staatsanwalt Frei
ſpruch wegen Mangel an Beweiſen. Das Urteil wird heute gefällt
werden.

e

Henderſons
Brüſſel 12. September.

Anläßlich der erhebenden Feier zur Enthüllung des
Matteotti- Denkmals in Brüſſel hielt der ehemalige eng
liſche Innenminiſter Henderſon als Mitglied des Exekutiv
komitees der Arbeiterinternationale eine Rede, in der u. a. fol
gendes ausführte:

„Das Denkmal, das wir hier heute enthüllen, iſt ein Symbol
der Ehrung, die der internationale Sozialismus dem Jdeal der
Freiheit und der Demokratie darbringt. Es iſt vielmehr als ein
Denkmal für den Mann, der in ſeinem Leben und noch mehr in
ſeinem Tode Zeugnis ablegte für die Erhabenheit der Prinzipien,
auf denen die Sozialiſtiſche Arbeiter- Internationale gegründet iſt.
Es iſt die Erfüllung einer Schuld, die wir Matteotti abſtatten,
nicht nur weil er gegen Diktatur und Unterdrückung kämpfte, ſon
dern weil der Geiſt, in dem er ſeinen Kampf führte, derſelbe iſt,
der die internationale Arbeiterbewegung von ihren erſten Tagen
an leitete. Es iſt das Zeugnis, das wir als Vertreter der organi
ſierten Bewegung abzugeben berechtigt ſind für jene unſterb-
liche Freiheitsliebe und jenen unſterblichen Haß der Ty-
rannei, die unſere Bewegung in ihrer Ergebenheit für eine ge
meinſame Sache einigt. Matteotti war einer aus der erhabenen
Gruppe ſozialiſtiſcher Führer, die durch ihren Tod die Unzerſtör-
barkeit des Glaubens bewieſen, in dem ſie lebten. Er gehörte nicht
jener Klaſſe an, in der leidenſchaftliche Ergebenheit für die Jdeale
der Demokrätie gewöhnlich zu finden iſt. Matteotti verließ ſeine
Klaſſe, um dem Volke beſſer dienen zu können. Die
Geſchichte des Sozialismus iſt reich von ſolchen, die in günſtigen
Verhältniſſen geboren, ihre Erziehung, ihre Mittel und ihre Fähig
keiten nicht für ſelbſtſüchtige Befriedigung oder niedrige Zwecke ge

brauchten, ſondern für ſelbſtloſe und edle Ziele.
Matteotti's Märtyrertum enthüllt uns wie mit einem Blitzſtrahl

die Einheit des Geiſtes und die einzigartige Erhabenheit des Zie
les, das ihn während ſeines kurzen Lebens beſeelte. Wenn er jene
Zeitſpanne gelebt hätte, die dem Menſchen auf Erden vergönnt iſt,
er hätte uns kein reicheres Angedenken eines vollen und taten
reichen Lebens hinterlaſſen können Jhm war es in Wahrheit be
ſchieden, den Hinn ſeine Lebenswerkes in der Art ſeines
Todes zu beſtär m und zu her. nden und es in ſeiner Todesſtunde
in eines zu faſſen. Freiheitsliebe wae ihm im Blut. Von Anfang
an bekämpfte er den Faſchismus mit dem ganzen Feuer
ſeiner Seele. Er durchſchaute ihn klar als das, was er iſt; die
Leugnung der Prinzipien volitiſcher Freiheit und demokr atiſcher
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Das Attentat in Paris.
Der Faſchismus iſt ſchuld.

Paris, 13. September. (Eig. Drahtb.). Der Mörder des
italkeniſchen Vizekonſuls iſt am Mittwoch vom Unter
ſuchungsrichter verhört worden. Er hat den Abendblättern zufolge
inzwiſchen dem Unterſuchungsrichter ſeinen Namen und ſeinen Ge

burtsort ſchriftlich mitgeteilt. Der Name wird vorläufig der Preſſe
aber nicht bekanntgegeben, da Nachforſchungen angeſtellt werden,
um feſtzuſtellen, ob der Attentäter die Wahrheit ſagt. Es ſcheint
aber feſtzuſtehen, daß es ſich um einen Jtaliener handelt.
Jn mehreren Blättern wird die Anſicht vertreten, daß er ein Epi
leptiker oder ein Wahnſinniger iſt.

Der „Soir“ meint, daß in der Tat die italieniſchen Behörden
alles tun, um die Geduld ihrer Staatsangehörigen im Auslande zit
erſchöpfen. Wer nicht Faſchiſt ſei, habe die größten Schwierigkei
ten, irgendetwas bei einer italieniſchen Behörde zu erreichen.
Ganze Familien ſeien durch die Verweigerung des Paßviſums
ruiniert worden, Frauen können nicht zu ihren Männern, Kinder
nicht zu ihren Eltern, weil die Päſſe verweigert werden. Es ſei
deshalb nicht zu verwundern, wenn ein Mann, vom Hunger ge
trieben und erbittert über die Weigerungen der italieniſchen Paß-
ſtellen auf den erſten beſten Beamten einen Schuß abgegeben habe.
Allein nur der Faſchismus ſei an allen dieſen Zuſtänden ſchuld.

Der Täter ein Jkaliener.
Paris, 14. September. (Eig. Funkm.). Die polizeilichen Feſt

ſtellungen haben jetzt ergeben, daß der Mörder des italieniſchen
Vizekonſuls Nardini ein 25jähriger Jtaliener namens di Modrigna
iſt, der ſeit ſechs Monaten in Paris in einem Hotel wohnt. Der
Täter ſoll nach den polizeilichen Feſtſtellungen mit zahlreichen aus
ländiſchen Kommuniſten in Verbindung ſtehen und insbeſondere zu
zwei italieniſchen Kommuniſten, die am 11. September ausgewie
ſen wurden, enge Beziehungen unterhalten haben. Der Täter er
klärte dem Unterſuchungsrichter am Dienstag, daß er die Tat aus
perſönlicher Erbitterung begangen habe.

Verminderung der engliſchen Beſatzung
London, 13. September. (Eig. Drahtber.) Die engliſche Regie

rung teilt mit, daß demnächſt ein Bataillon Jnfanterie in Stärke
von 700 Mann, ferner 300 Mann aus anderen Formationen ſowie
ein Dutzend Stabsoffiziere aus dem Rheinland zurückgezogen
werden.
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el.
Gedenkrede.
Rechte. Aber er bekämpfte ihn offen mit den Waffen der Vernunft
und der Ehrlichkeit. Mit vollem Rechte, denn gegen Tyrannei, ge
waltſame Machtbehauptung und Unterdrückung ſind dies die
einzigen Waffen, die auf die Dauer ſiegen. Der
Sozialismus muß ſtets Treue bewahren zu ſeiner Wurzel in dem
Glauben an die Prinzipien der Demokratie. Die Sozialiſten müſ
ſen von der Ueberzeugung geleitet werden, daß auf die Dauer die
Vernunft ſiegen wird und die wirtſchaftliche und politiſche Ge
rechtigkeit zum Durchbruch kommen wird, weil am Ende die Men
ſchen doch von der Vernunft, nicht von Neid, Leidenſchaft und blin
den Vorurteilen geleitet werden. Wenn wir Unrecht daran tun,
ſo zu denken, dann ſind unſere internationale Organiſation und die
Prinzipien, die ſie verkörpert, widerlegt und unſere Arbeit nutzlos
Matteotti war nicht der Meinung, daß unſer Standpunkt unrichtig
ſei und deshalb war ſein Kampf gegen den Faſchismus mehr als
ein rein negativer Proteſt.

Das Regime der Unterdrückung und Gewalt, gegen das Matte
otti den Krieg des Geiſtes unternahm, hat allem Anſchein nach
zeitweilig den Sieg über Matteotti und ſeine Freunde in Jtalien
davongetragen. Die Freiheit ſcheint in dieſem Lande
verbannt zu ſein. Die Freiheit des Denkens und der Geiſt
der Ordnung und des Geſetzes, die einſt Jtalien wie ein Leucht
feuer in der Geſchichte erſtrahlen ließen, ſind in Ketten. Aber der
Faſchismus kann zwar in die Verbannung ſchicken, quälen und zer
ſtören, er kann zwar den Leib der Menſchen töten, die Stimme der
Vernunft erſticken und die Herrſchaft des Geſetzes beſeitigen. Aber
ſelbſt heute inmitten des aufgeblaſenen und niedrigen Triumphes
des Faſchismus iſt das lebendige, wirkliche Jtalien, das Matteotti,
Turati, Salvemini, Modigliani und die anderen wahren Patrioten
liebten und dem ſie dienten, wirkende Kraft in der Welt und
wird unbeſiegbar bleiben.

An dieſer Stelle, bei einem Anlaß, der alle ſo tief berührt, die
Matteotti während ſeines Lebens kannten, alle Demokraten, die
den Sinn des Zeugniſſes verſtehen, das er für die Grundſätze der
politiſchen Freiheit und der wirtſchaftlichen Gerechtigkeit ablegte,
alle Sozialiſten und Gewerkſchaftler, die an die Methoden der
Demokratie glauben und für die Regierung des Volkes
durch das Volk und für das Volk kämpfen, hier geloben
wir aufs neue unſere Treue zu der politiſchen Welt
anſchauung und zu den ſozialen Gedanken, für die Matteotti
in den Tod ging. Dieſes Denkmal iſt ein Gelöbnis an den unver
gänglichen Geiſt derer, die unſere Bewegung begründeten ihre



Helden waren, ſie liebten und für ſie Märtyrer wurden, daß wir
weiter kämpfen werden für die Verwirklichung des Glaubens, der
ſie beſeelte. Es ſind die ſozialiſtiſche und die Gewerkſchaftsbewegüng,
die heute in der Welt die Hoffnung auf eine wirtſchaftliche Aende-
rung und den ſozialen Fortſchritt lebendig erhalten und einen
Damm bilden gegen die furchtbaren Kräfte der Reaktion und der
Selbſtſucht auf politiſchem und wirtſchaftlichem Gebiet. Faſchismus
und Bolſchewismus ſind die beiden Formen dieſes Rück
ſchritts im politiſchen Denken und Handeln, gegen die wir ohne
Unterlaß auf der Hut ſein müſſen. Unabläſſige Waächſamkeit iſt
ſtets die Vorausſetzung der Freiheit. Faſchismus und Bol-
ſchewismus leugnen beide das Menſchenrecht im
Namen der Freiheit. Vorgebend, daß ſie für alle ein volle
res und reicheres Leben ſchaffen, haben ſie Untergang, Ver
zweiflung und Tod verbreitet. Die Leiche Matteottis iſt
ein Weckruf gegen die Jrrlehre, daß Menſchenrecht und
wirtſchaftliche Gerechtigkeit erlangt werden müſſen durch die Dikta-
tur, die Mord, Verbannung, Unterdrückung der Rede und der
Preßfreiheit in ihren Dienſt ſtellt“.

Auf die Ausführungen antwortete der Generalſekretär
der belgiſchen Arbeiterpartei mit folgenden Worten:
Die belgiſche Arbeiterpartei ſpricht der Internationale ihren wärm-
ſten Dank aus für die Ehre, dieſes Denkmal unter ihrer Obhut
nehmen zu dürfen bis zum Tage, wo die Freiheit in Italien wie
dererſtehen wird. Dieſer Stein, dem wir einem jungen, aber talent
vollen Brüſſeler Bildhauer Van Aſten, verdanken, verſinnbild
licht eine der größten Miſſetaten des Faſchismus
in Jtalien und wird dem Kultus, den die belgiſchen Arbeiter dem
Märtyrer Matteotti geweiht haben, Ausdruck geben.

Die belgiſche Arbeiterpartei wird das Denkmal treu behüten.
Wäre Jtalien nicht heute ein Gefängnis, dann hätten wir
die Witwe und die Waiſen des edlen Märtyrers heute unter uns.
So müſſen wir uns damit begnügen, ihnen aus der Ferne den
Gefühlen Ausdruck zu geben, die uns heute beſeelen. Es lebe der
Jtalieniſche Sozialismus! Es lebe die ſozialiſtiſche Jnternationale!

Anſchließend ſprach Turati im Namen der Sozialiſtiſchen
Partei Jtaliens: Dieſes Denkmal konnte keine würdigere Stätte
finden als dieſes kleine und doch ſo große Belgien, deſſen Arbeiter
bewegung allen anderen Ländern als Vorbild dient, in der Mitte
der Erben der großen ſozialiſtiſchen Vorkämpfer. Matteotti iſt ein
Symbol. Das Symbol des Sozialismus, der Hingebung, der Kreu
zigung der Menſchheit. Er iſt gefallen, wie ſo viele andere, als
Opfer des Faſchismus, der das Verbrechen zur Staatsein
richtung, zum Regierungsſyſtem erhoben hat. Der Faſchismus hat
alles beſchmutzt, was er berührte. Er hat alles zerſtört, was groß
und ſchön in Jtalien war. Er hat die Gewalt, die Lüge und
die Heuchelei im Lande heimiſch gemacht und die Halbinſel in
einen großen Kerker verwandelt. Wer ſich gegen dieſe
Entwürdigung wehrt, wird erbarmungslos körperlich und mora-
liſch zugrunde gerichtet. Un gezählt find die Opfer, die er
bereits gefordert. Aber wenn das Maß voll iſt, dann erſteht auch
bald der Rächer, der Befreier des gemarterten, niedergetretenen
Volkes, und an dieſem Tage wird uns Matteottis Bild in unſerem
Kampfe voranleuchten.

Die öffentliche Feier im Volkshaus.
Am Sonntag abend fand im großen Feſtſaale des Volkshauſes,

der mehrere Tauſend Perſonen faßt, eine öffentliche Ge
denkfeier für Matteotti ſtatt, bei der Hermann Mül-
lex, Modigliani und Leon Blum ſprachen. Nicht nur der Feſtſaal,
ſondern alle anderen Verſammlungsſäle des Volkshauſes, wo Laut
ſprecher aufgeſtellt waren, ſowie der Platz vor dem Gelände waren
von Menſchen angefüllt. Faſt alle in Brüſſel verſammelten Führer
der Internationale waren zugegen. Die Rede Hermann Mül-
ler s wurde vielfach durch Beifall unterbrochen. Er erinnerte an
die unvergeßliche Feier des Nachmittags, an den letzten Aufenthalt
Matteottis in Berlin und an den Kampf des niedergetretenen ita
lieniſchen Volkes gegen die faſchiſtiſche Tyrannei. Auch in Deutſch
land ſeien edle Opfer für den Kampf um den Frieden und die
Völkerverſtändigung gefallen. Muſſolini konnte wohl, ſo erklärte
Hermann Müller, Matteotti töten laſſen, aber er kann die De
mokratie nicht töten. Müller kam dann u. a. auch noch

Berline Theater.
Aus Berlin wird uns geſchrieben: Der erſte Anſturm der Pre

mieren iſt vorüber. Sie brachten mit einer Ausnahme keine
außerordentlichen Theaterereigniſſe, ſondern trugen eher den Cha
rakter eines Ueberganges vom Sommer zum Winter und dienten
wohl in erſter Linie dazu, die Enſembles erneut aufeinander abzu
ſtimmen. Hinter der künſtleriſch revolutionären Tat der Eröffnung
der Piscator- Bühne treten alle übrigen Aufführungen der
erſten Septembertage weit in den Schatten. Die „Volksbühne“
beſcherte uns in ihrem „Theater am Schiffbauerdamm“ die ernſte,
tiefe Charakterkomödie „George Daudin“ von Moliere in einer
etwas billigen Vergröberung. Anſtelle der Einlegung von inhaltlich
und ſtiliſtiſch verfehlten pantomimiſchenZwiſchenſpielen, durch die die
Dauer des Theaterabends mühſam auf zwei Stunden geſtreckt wurde,

wäre es wohl eher angebracht geweſen, dem kurzen Werke noch einen
der anmutigen Einakter des gleichen Dichters folgen zu laſſen. Jm
„ThaliaTheater“ wurde das Stammpublikum der „Volksbühne“ in
einer Aufführung von anſtändigem provinziellen Durchſchnitt mit
einem wenig bekannten und doch ſehr gelungenen und feſſelnden
älteren Werke von Gerhart Hauptmann bekannt gemacht: der Tragi
komödie „Der rote Hahn“, in der die weiteren Schickſale der Haupt
perſonen des „Biberpelz“ in der dem Dichter in ſeiner früheren Zeit
eigenen naturaliſtiſchen Kleinmalerei und Pſychologie geſchildert
werden.

Rein darſtelleriſch am intereſſanteſten, aber auch problematiſch

ſten war die von Karl Heinz Martin im „Leſſing-Theater“ heraus
gebrachte Aufführung der zuſammengezogenen beiden Teile von
Shakeſpeares „König Heinrich 4.“. Turch die gebotenen Grenzen
eines Theaterabends war es notwendig geworden, das eigentliche
Königsdrama, das uns ohnehin heute ſehr fern liegt, ſo ſtark zu
kürzen, daß der Verlauf und die Motivierung der Vorgänge trotz
der Mikwirkung ſo hervorragender Künſtler wie Paul Wegener,
Ernſt Deutſch, Johannes Riemann u. a. in den Hauptrollen faſt un
verſtändlich wurden und keine Teilnahme zu erwecken vermochten.
Umſo lebendiger und eindrucksvoller trat jedoch die glänzend inſze
nierte köſtliche Falſtaff- Komödie dank der weit überragenden Mei
ſterleiſtung von Eugen Klöpfer in den Vordergrund.

Im „RengiſſanceTheater“ hat ſich Theodor Tagger durch ſeine
guten Erfolge in der geſchmackvollen franzöſiſchen Luſtſpielliteratur
dazu verleiten laſſen, ſein vorzügliches Enſemble für die Ausgrabung
des durch einige humoriſtiſche Epiſoden nicht erträglicher geworde
nen ſentimentalen, reißeriſchen Rührſtücks „Poliche“ von Henri
Bataille zu mißbrauchen. Eine beachtenswerte Bereicherung der

auf die Unterſuchung der Franktireurfrage zu
ſprechen und erklärte: So mutig die Initiative Vanderveldes ge
weſen ſei, ſo müſſe er nach den Diskuſſionen, die ſich hüben und
drüben an dieſer Frage geknüpft haben, doch ſagen, daß die bel
giſche Regierung recht gehabt hat, gegenwärtig auf die Unterſuchung
zu verzichten. Noch beſtehe hüben und drüben die Möglichkeit, die
nationaliſtiſchen Leidenſchaften aufzupeitſchen und da hätte die Un
terſuchung eher zur Folge, der chauviniſtiſchen Hetze neue Nahrung
zuzuführen.

Leo Blum ſprach warme Worte für die deutſchefranzöſiſche
Völkerverſtändigung. Zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen Sozia
liſten ſei der wirkliche Friede ſchon längſt geſchloſſen.

Das nationale Hetzblatt Nation Belge“ bringt es fertig,
Hermann Müller wegen ſeiner Aeußerungen über Muſſolini an
zugreifen und an Vandervelde die lächerliche Aufforderung zu
richten, ſeinen deutſchen Parteifreund öffentlich zu desavuieren. Die
grobe Beleidigung des italieniſchen Regierungshauptes durch
Müller bedrohe die guten Beziehungen zwiſchen Belgien u. Jtalien.

Ozeanflieger Chamberlin Ehrendoktor

Chamberlin,
der kühne Amerika-DeutſchlandFlieger, iſt von der Univerſität
Jowa (U. S. A.), wo er ſeinerzeit ſeine Studien vollendet hat, zum
Ehrendoktor ernannt worden.

Der Bundesausſchuß des AD(B

in Magdeburg.
Berlin, 14. September. (E. F.) Einer Einladung des Magi-

ſtrats der Stadt Magdeburg folgend, hat der Bundesvorſtand des
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes die 9. Ausſchußſitzung
des A. D. G. B. nach Magdeburg einberufen. Der Bundesausſchuß
tagte in der neuen Stadthalle. Oberbürgermeiſter Beims be
grüßte im Namen der Stadtverwaltung mit herzlichen Worten den
Bundesausſchuß. Leipart ſprach den Dank des Bundesaus
ſchuſſes für die freundliche Begrüßung aus. Sodann erſtattete er
den Bericht des Bundesvorſtandes.

Der Bundesvorſtand wird eine Konferenz der Arbeiter
fekretäre einberufen und zwar vom 26. bis 28. September nach
Frankfurt a. Main. Dieſe Konferenz wird ſich mit dem Verfahren
in der Unfall- und Jnvalidenverſicherung, den Arbeitsgerichten und
der Arbeitsloſenverſicherung beſchäftigen. Für die Krankenkaſſen
wahlen hat der Bundesvorſtand erneut eine beſondere Broſchüre als
Wahlanleitung herausgegeben. Leipart verwies noch auf die Kon
ferenz der Bezirksſekretäre, die kürzlich ſtattgefunden hat. Der Bau
und die Organiſation der beiden geplanten Bundesſchulen erfordert
die Anſtellung einer neuen Kraft, eines Bildungsſekretärs,
deſſen Aufgabe darüber hinaus die Förderung der Bildungsbeſtre
bungen der Gewerkſchaften, insbeſondere der Verbände, die keine
eigenen Schulen haben, ſein wird. Die Oberleitung des ganzen
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Schulweſens ſoll in der Hand des Bundesvorſtandes, in erſter Linie
des neuen Bildungsſekretärs liegen. Der Bericht des Bundesvor
ſtandes wurde einſtimmig genehmigt.

Sodann erſtattete Naphtali Bericht über die Arbeiten der For
ſchungsſtelle für Wirtſchaftspolitik, die eine gemein
ſame Einrichtung der Gewerkſchaften, der Partei und der Genoſſen
ſchaften iſt.

Schlimme gab eine Darſtellung der Gründe, die zu Meinungs
verſchiedenheiten der Verbände über die Verbindlichkeitser-
klärung von Tarifverträgen führen. Er erinnerte da
ran, daß zur Vermeidung ſolcher Meinungsverſchiedenheiten viel
beigetragen werden kann, wenn die Beſtimmungen der Bundes
ſatzungen über die Führung von Lohnbewegung und über Tarifab-
ſchlüſſe in Gebieten und Vetrieben, an denen mehrere Organiſatio
nen beteiligt ſind, von vornherein ſorgfältigſte Beachtung finden.
Leider ſeien die Gedanken dieſer Beſtimmungen noch nicht in die
Verbandsſatzungen aufgenommen, obwohl 8 55 der Bundesſatzung
dieſe Uebernahme fordert. Daher erinnert der Bundesvorſtand da
ran, daß die Beſtimmungen der Bundesſatzungen ſtreng innegehal
ten werden müſſen. Ferner ſchlägt der Bundesvorſtand vor, daß
Anträge auf Verbindlichkeitserklärung von Tarifverkrägen nur im
Einvernehmen aller beteiligten Verbände gefällt werden mögen.
Ergeben ſich Meinungsverſchiedenheiten, ſo ſoll der Bundesvorſtand
ſchlichtend eingreifen. Nach einer kurzen Debatte ſchloß der Vor
ſitzende die Sitzung.

Landtagswahl in Heſſen am 13. November
Darmſtadt, 13. September. (Eig. Drahtb.). In der Dienstag

ſitzung des erſten Ausſchuſſes des Landtages bat die Regierung die
Parteien um Stellungnahme zum Termin für die heſſiſche Land
tagswahl. Die Regierung ſchlug mit Rückſicht auf die Ende
November in Heſſen ſtattfindenden kirchlichen Feſte vor, die Wahl
am 13. November vorzunehmen. Mit dem Vorſchlag waren
die drei Koalitionsparteien und die Deutſche Volkspartei einver-
ſtanden. Die Vorverlegung des Termins bedeutet eine Verfaſ
ſungsänderung. Nach der Erklärung der Parteien iſt jedoch
eine qualifizierte Mehrheit für ein entſprechendes Geſetz vorhan
den. Daher iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß die Wahl am
13. November ſtattfindet. Die Parteien rüſten bereits eifrig zum
Wahlkampf. Die Rechtsparteien haben ihre Parole ſchon ausge
geben. Sie lautet: Beſeitigung der Weimarer Koalition in Heſſen
und Zurückdämmung des ſozialiſtiſchen Einfluſſes auf die Regie
rung.

Ausländerhetze in Paris.
Paris, 13. September. (Eig. Drahtber.) In den letzten Wochen

hat unter dem Druck der reaktionären Elemente in dem Miniſterium
der nationalen Einheit eine brutale Ausländerhetze in
Frankreich und beſonders in Paris eingeſetzt. Es vergeht faſt kein
Tag und keine Nacht, ohne daß die Polizei Razzien in den verſchie
denſten Vierteln von Paris und in der Provinz vornimmt und ſämt
liche Ausländer, die auch nur in geringſter Weiſe gegen die Verord
nungen und Vorſchriften verſtoßen, unbarmherzig über die
Grenze abſchiebt. Dieſes Verfahren hat ſeit den Manifeſta-
tionen zugunſten Saccos und Vanzettis und den danach von kom
muniſtiſcher und anarchiſtiſcher Seite verurſachten Ausſchreitungen
eingeſetzt mit der Begründung, Frankreich von dieſen kommuniſti
ſchen und anarchiſtiſchen ausländiſchen Elementen zu ſäubern; daß

man aber dabei unterſchiedslos auch gegen politiſche
Flüchtlinge vorgegangen iſt, beweiſt die am Dienstag erfolgte
Ausweiſung mehrerer antifaſchiſtiſcher italieniſcher Journaliſten, die
trotz ihres Proteſtes binnen 24 Stunden über die belgiſche Grenze
abgeſchoben wurden. Keinem derſelben wurde der Grund dieſer
Maßregel mitgeteilt, u. a. wurden auch der Sekretär und der Schatz
meiſter der Vereinigung der beßarabiſchen Flüchtlinge ohne weteres
ausgewieſen.

Die Linkspreſſe proteſtiert in ſcharfen Worten gegen dieſe kraſſe
Verletzung des Aſylrechtes und weiſt darauf hin, daß mindeſtens die
politiſchen Flüchtlinge aus Jtalien, unter denen ſich zahlreiche So
zialiſten und Republikaner befinden, von der rigoroſen Ausweiſung
verſchont werden möchten

ſönlichkeit iſt, im „Neuen Theater am Zoo“ begrün
dete Kammerſpielbühne zu bedeuten. Die zur Eröffnung gebotene
Aufführung der drei Einakter „Gelähmte Schwingen“, „Dichters
Ehrentag“ und „Die kleinen Verwandten“ von Ludwig Thoma, die
nicht gerade zu den beſten Werken ihres Schöpfers gehören und mit
ihrer primitiven Komik heute ſchon ein wenig veraltet anmuten,
ließ zwar noch keine beſonders erregenden Momente erkennen, aber
das ſchon ſehr gut eingeſpielte Enſemble, das einige wertvolle Kräfte
enthält, und der angekündigte Spielplan berechtigen zu günſtigen

Erwartungen ſür den weiteren Verlauf dieſer Spielzeit.
Eine ungemein freudige Ueberraſchung bot ſchließlich die Neuein-

ſtudierung der Oper „Der Waſſerträger“ von Cherubini in der Städ
tiſchen Oper. Wie bei ſo vielen Werken unſeres klaſſiſchen Opern
zeitalters wird auch hier leider eine wahre Popularität durch das
für den modernen Geſchmack allzu dürſtige und kindliche Textbuch

gehindert. Aber der Erfindungsreichtum, der ſeeliſche Gehalt und
die klaſſiſche, ſtellenweiſe geradezu wie eine Vorahnung Beethoven-
ſcher Symphonik und Dramatik anmutende Struktur dieſer Muſik,
für die ſich einſt unſere Größten, wie beiſpielsweiſe Carl Maria von
Weber, ſo ſehr begeiſtert haben, verdienten doch, daß „Der Waſſer
träger“ heute noch weit häufiger auf unſeren Opernſpielplänen er
ſchiene, als ſo manches ſtark überſchätzte Werk aus der Mitte des
vorigen Jahrhunderts, dem wir immer und immer wieder be

gegnen, Bz.

Schauſpielerper
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Jntellektuelle Vergnügungen.
Zu den beliebteſten intellektuellen Vergnügungen der Ausländer

in China gehört das Schreiben von „Briefen an den Herausgeber“.
Beſonders in der „North China Daily News“, der „alten Dame
vom Bund“, wie man dieſe älteſte engliſche Zeitung Schanghais
gerne nennt, findet man erhebende Beiſpiele dieſer geiſtigen Tätig
keit. Am 1. Juni ſchreibt zum Beiſpiel „European“, es wäre ein
Skandal, daß die engliſchen Dampfergeſellſchaften, die den Jangtſe

nebenbei bemerkt, ein chineſiſches Binnengewäſſer befahren.
Billkette erſter Klaſſe an Chineſen verkauften. Es
ſtände doch ausdrücklich an dieſen Kabinen angeſchrieben: „Nur für
Europäer“. Es wäre höchſte Zeit, daß mit der laxen Handhabung
dieſer Beſtimmung gebrochen würde. Dieſe Kabinen ſollten wieder
ausſchließlich für Europäer reſerviert werden. „European“ iſt
allerdings weitherzig genug, auch Amerikaner zwar in Klam
mern den Europäern gleichgeſtellt ſehen zu wollen.

Größerer Ehrgeiz führt zu ſpaltenlangem Nachweis, daß es eine
chineſiſche Ziviliſation nie gegeben habe und daß die Chineſen
nichts in Vergangenheit wie Gegenwart beſäßen, worauf ſie ſtolz
ſein könnten. Faſt alle Briefe an den Herrn Herausgeber ſind erBerliner literariſchen Bühnenkunſt ſcheint die vom ehemaligen Bres

tauer Jnkendanten Richard Gorter, der ſelbſt eine hervorragende füllt von der gerechten Entrüſtung darüber, daß die undankbaren

Chineſen gar nicht einſehen woöllten, wo ihre beſten Freunde ſäßen,
in den Settlements nämlich, und daß ſie nicht den geringſten
Grund hätten, ſich in irgendeiner Weiſe über die Ausländer zu be
klagen. So und auf andere Weiſe wird ſehr viel zur Aufklärung
des chineſiſchen Volkes getan.

Muſeumsbund der Prov. Sachſen. Am Sonnabend, den 3. und
am Sonntag, den 4. September, tagte in Halle unter dem Vorſitz
des Direktors der Landesanſtalt für Vorgeſchichte, Profeſſor Hans
Hahne, der Muſeumsbund der Provinz Sachſen. Am Sonnabend
wurde in der Sitzung der Muſeums- Vertreter unter anderem fol
gende Punkte beſprochen: Katalogiſierung und Anlegung von
Fundkarten, Landesarchiv und Bearbeitung einer Pendelkarte. Der
Vertreter der Stadt Huedlinburg beantragte, den Vorſitzenden des
Muſeums zu bitten, eine Organiſation in die Wege zu leiten, die
fremde Sammlungsbeſtandteile im Wege des Tauſches in ihren
Heimatbezirk überführen ſoll. Am Sonnabend hielt Herr Profeſſor
Hahne einen Vortrag über Volksfeſte mit Filmvorführungen. Die
Themata der allgemeinen Sitzung am Sonntag, den 4. September,
behandelten die vorgeſchichtliche Landesforſchung ſowie die Rechte
und Pflichten der Beteiligten. Der Nachmittag vereinte die Teil
nehmer mit dem Jugendkreis um das Provinzialmuſeum, deſſen
Mitglieder Geſänge, Tanz und Spiele darboten.

Vom Halleſchen Kunſtleben. Das Halleſche Stadttheater hat die
neue Spielzeit am 1. September mit einer Neueinſtudierung von
Wagners „Meiſterſinger“ (muſikal. Leitung: Generalmuſikdirektor
Erich Band; Regie: Auguſt Roesler) begonnen. Als Tenor wurde
Herr Niggemeyer verpflichtet. Der Meiſterſingerchor wurde durch
Mitglieder Halleſcher Chorvereinigungen ergänzt. Als erſtes Schau
ſpiel ging am 2. September Shakeſpeares hiſtoriſche Tragödie
„König Richard der Zweite“ über die Bretter. Am 3. September
folgte ein Werk moderner literariſcher Produktian, die Komödie
„Ein beſſerer Herr“ von Walter Haſenclever, dem Dichter des ſeiner
zeit viel geſpielten Dramas „Der Sohn“. Städtiſche Sinfonie-
Konzerte. An Soliſten für die Sinfoniekonzerte ſind feſt verpflichtet:
Sigrid Onegin (Alt), Walther Gieſeking (Klavier), Emanuel Feuer-
mann (Cello), Emil Telmany (Geige), Martha Linz (Geige), Karl
Macudginski (Klavier). Bei dem Abend: „Muſik aus dem 18. Jahr-
hundert“ wirken Soliſten des StadttheaterOrcheſters mit, die Kon
zertreihe beſchließt ein Wagner-BrucknerAbend.

Profeſſor Walther Amelung, der hervorragende Archäologe, der
ſeit langem in der Leitung des deutſchen archäologiſchen Jnſtituts
in Rom tätig war, iſt in Nauheim an einem Herzleiden geſtorben.
Er hat nur ein Alter von 62 Jahren erreicht. Jn weiten Kreiſen
bekannt waren ſeine Publikationen über die antiken Skulpturen
des Vatikaniſchen Muſeums.



Die Exekutive der Arbeiter
Jnternationale.

Gegen Jmperialismus u. kvloniale Unterdrückung
Brüſſel, 13. September. (Eig. Drahtb.). Die Exekutive der

ſozialiſtiſchen Internationale hat in der Nacht zum Dienstag ihre
Tagung beendet. Jn ausführlicher Diskuſſion wurde auf Anre
gung von Brockway- England zu der „Liga gegen den
Jmperialismus und koloniale Unterdrückung“
Stellung genommen. Giellis-Großbritannien, WelsDeutſchland,
Bauer- Oeſterreich und der Sekretär Friedrich Adler legten die Zu
ſammenhänge zwiſchen dieſer Liga u. der Moskauer Internationale
dar und wandten ſich gegen das neue Einheitsfrontmanöver, das
auf dem Wege über dieſe Liga verſucht wird. Brockway erklärte,
daß die engliſche Arbeiterpartei im Hinblick auf die ihr gegebene
Aufklärung Abſtand nehme, der Liga beizutreten. Hierauf würde
mit Stimmeneinheit folgende Reſolution angenommen: „Die ſozia
liſtiſche Arbeiter Internationale iſt erfüllt von wärmſter Sympa-
thie für die Völker, die den Kampf gegen Jmperialismus und kolo
niale Unterdrückung führen. Sie wird ihren Kampf nach wie vor
aufs energiſchſte unterſtützen und alles, was in ihren Kräften ſteht,
daran ſetzen, um die engſte Fühlung mit dem nationalen Pro
gramm dieſer Völker aufrechtzuerhalten. Jhre Hauptaufgabe ſieht die
ſozialiſtiſche Jnternationale aber in der Gruppierung der proleta
riſchen Elemente dieſer Völker unter der Fahne des internationalen
Sozialismus, nicht aber in der Schaffung einer neuen inkernatio
nalen Organiſation, die ſich den Zweck ſetzt, dieſe Elemente in einer
allgemeinen nationalen Bewegung aufgehen zu laſſen oder dieſe
nationale Bewegung den Intereſſen irgendeiner Macht unterzu
ordnen. Daher glaubt die Exekutive, daß es nicht die Aufgabe der
Parteien der ſozialiſtiſchen Internationale ſein kann, der ſogenann
ten „Liga gegen den Jmperialismus und koloniale Unterdrückung“
beizutreten“.

Die Exekutive hörte ferner den Bericht der Kolonial-Kom-
miſſion der ſozialiſtiſchen D. ternationale, der von Vliegen-
Holland erſtattet wurde und den Bericht der Kommiſſion über die
Unterſuchung der Lage der politiſchen Gefangenen
an, über deren Konſtituierung und erſte Arbeiten Eriſpien-
Deutſchland referierte. Die Anträge beider Berichterſtatter wurden
einſtimmig zum Beſchluß erhoben. Jm Namen der Kommiſſion
für die politiſchen Gefangenen brachte Kleerekoper-Hol
land eine Reſolution ein, die unter Berückſichtigung von Ab
änderungsanträgen von LonguetFrankreich, ModiglianiJtalien
und ZeretelliGeorgien in folgender Faſſung einſtimmig angenom
men wurde:

„Die Exekutive der ſozialiſtiſchen Arbeiter- Internationale iſt
erſchüttert von dem an Sacco und Vanzetti, den Opfern
einer unerbittlichen Klaſſenjuſtiz, verübten Juſtizmord, von
den Hinrichtungen im Kolonialgebiet der Niederlande, die voll
zogen werden, obwohl im Mutterlande die Todesſtrafe ſchon ſeit
1877 nicht mehr beſteht, von den zahlreichen in Georgien und
in China vollzogenen Hinrichtungen und über die Wiedereinfüh
rung der Todesſtrafe in Jtalien, die beſtimmt iſt, beſon
ders die politiſchen Verbrechen zu treffen. Sie erklärt, daß es
eine dringende Forderung der Zeit iſt, die Todesſtrafe überall da
aus den Geſetzen zu entfernen, wo ſie noch beſteht. Sie fordert
die parlamentariſchen Vertreter des Sozialismus auf, in jenen
Ländern, in denen die Todesſtrafe noch beſteht, für ihre völlige
Aufhebung im Parlament einzutreten, und fordert die Arbeiter
klaſſe auf dieſe Forderung im Namen der Menſchlichkeit und Ge
rechtigkeit zu unterſtützen“. Schluß der Sitzung um Uhr nachts.

Juſtiz in Paris.
Harte Urteile gegen Demonſtranken.

Paris, 14. September. (Eig. Funkm.). Der Populair prote
ſtiert am Mittwoch in ſcharfer Form gegen die unglaublichen Ur-
e ile, die in den letzten Tagen von der Pariſer Straf-
kammer gegen Manifeſtanten, die gelegentlich der
Demonſtrationen zu Gunſten Saccos und Van-
zettis auf den Pariſer Boulevards feſtgenommen worden ſind.
So ſind Kriegsinvaliden, die ſelbſt in keiner Weiſe an den Mani-
feſtationen teilnahmen, aber als ſie von der Polizei ohne Urſache
mißhandelt wurden, dagegen proteſtierten, zu Gefängnisſtrafen
von 6 bis 18 Monaten ohne Bewilligung von Strafaufſchub ver
urteilt worden. Außerdem verhängen die Gerichte hohe Geldſtra
fen. Jn einem Falle waren über einen Angeklagten außerordent-
lich gute Erkundigungen eingezogen worden. Trotzdem verurteilte
ihn das Gericht wegen Teilnahme an der Manifeſtation zu ein
Jahr Gefängnis, weil der Staaktsanwalt darauf hinwies, daß an
läßlich einer Hausſuchung bei dem Angeklagten eine Karte der
kommuniſtiſchen Partei gefunden wurde. Der Populair ſchreibt,
man glaube in der Tat zu träumen. Befinden wir uns in Frank
reich oder im faſchiſtiſchen Jtalien?

Zwiſchenfälle an der franz italieniſchen Grenze.
Paris, 14. September. (Eig. Funkm.). Die Zwiſchenfälle an

der italieniſch-franzöſiſchen Grenze mehren ſich in unglaublicher
Weiſe. So haben am letzten Sonntag zwei italieniſche Karabineri
in der Nähe von Nizza ohne weiteres in voller Uniform die fran
zöſiſche Grenze überſchritten und ſich nach dem franzöſiſchen Dorfe
Belvedere, wo ſie bei einem ihnen bekannten Rentner den ganzen
Abend worbrachten, begeben. Die Bevölkerung verſammelte ſich
vor der Villa. Es kam aber zu keinerlei Manifeſtationen. Gegen
12 Uhr nachts gingen die beiden Italiener wieder über die franzö
ſiſche Grenze zurück. Die franzöſiſchen Behörden haben eine ſtrenge
Unterſuchung des Falles eingeleitet.

Die Karikatur als Beleidigung.
Ein Urteil von prinzipieller Bedeutung fällte

am 12. September 1927 das Landgericht Dresden. Es verhandelte
in der Berufungsinſtanz gegen den verantwortlichen Schriftleiter
Domnik der „Meißener Volkszeitung“, der vor einiger Zeit vom
Amtsgericht Meißen wegen einer Karrikatur auf den Bürgermei
ſter von Meißen zu fünfzig Mark Geldſtrafe verurteilt worden
wär. Es handelte ſich bei dem Falle um eine Entſcheidung darüber,
ob eine reine Portraitkarrikatur, wie ſie heute zu hun
derten täglich in der Preſſe zu ſehen ſind, als Beleidigung
aufgefaßt werden kann. Das Dresdener Landgericht vernahm als
Sachverſtändige Frau Profeſſor Käthe Kollwitz und den als
Karrikaturenſammler und forſcher bekannten Friedrich Wen
del. Beide erklärten, daß eine reine Portraitkarrikatur nie
mals als Beleidigung aufgefaßt werden könnte. Das
Dresdner Landgericht ſchloß ſich dieſer Auffaſſung an und ſprach

den Angeklagten Domnick frei!

Padlio-Tageblatt
(Eigener Funkdienst)
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Tarifkündigung in der Berliner Holzinduſtrie.
Berlin, 14. September. (Eig. Funkm.). Die Funktionäre der

Berliner Holzinduſtrie beſchloſſen am Dienstag in einer ſtark be
ſuchten Verſammlung, die Kündigung des Lohntarifes und folgende
Lohnerhöhungen zu beantragen: „Ueber 22 Jahre alte Facharbei-
ter erhalten ab 1. Oktober auf ihre beſtehenden Stundenlöhne eine
Zulage von 15 Pfennig, Hilfsarbeiter 12 Pfennig, Facharbeiterin
nen 10 Pfennig und Hilfsarbeiterinnen 8 Pfennig. Sämtliche am
30. September beſtehenden Akkordtarife werden um 14 Prozent er
höht. Die Lohnzulagen für die Arbeiter und Arbeiterinnen von
16——22 Jahren werden nach dem im Lohnabkommen vom 12. Fe
bruar d. Js. feſtgelegten Schlüſſel berechnet. Der Zuſchlag für
Montagen außerhalb Berlins ſoll von 6,40 Mark auf 8,50 Mark
pro Tag erhöht werden. Die tariflichen Durchſchnittslöhne ſollen
betragen für Facharbeiter über 22 Jahre 1,26 Mark, Hilfsarbeiter
1,05 Mark, Facharbeiterinnen 87 Pfennig und Hilfsarbeiterinnen
71 Pfennig. Die Durchſchnittslöhne der übrigen Arbeiter und Ar-
beiterinnen ſollen gleichfalls nach dem ſchon erwähnten Schlüſſel
berechnet werden. Das Lohnabkommen ſoll vom 1. Oktober bis
zum 15. Februar 1928 gelten, jedoch mit der Maßgabe, daß, wenn
im Januar oder Februar neue Mietsſteigerungen eintreten, dieſe
entſprechend den im jetzigen Lohntarif feſtgelegten Beſtimmungen
durch eine Mietszulage auf die beſtehenden Löhne zugeſchlagen
werden ſollen“.

Exkönig Ferdinand kehrt nach Bulgarien
zurück.

e S J
d

Exkönig Ferdinand
der ſeit Kriegsende in Deutſchland lebt, hat um Einreiſebewilli
gung nach Bulgarien erſucht. Nach ſeiner Rückkehr in Sofia will
er nur noch als Privatmann leben. Mit ſeinem Sohne, dem jetzi
gen König Borris, wird er ſich vorher in Euxinograd bei Warna
treffen.

Flugzeug-Wracks gefunden.
Nach Meldungen aus Neufundland hat der kleine Ret

tungsdampfer „Kyle“, der auf die Suche nach den vermißten Flie
gern geſchickt war, einen großen Teil des Wracks der „Old
Glory“ aufgefunden und geborgen. Von den Fliegern Bertraud
und Hill und dem Journaliſten Philipp Payne, die am Dienstag
voriger Woche zum Fluge nach Rom aufgeſtiegen waren, fehlt
jedoch nach wie vor jede Spur. Es beſteht noch die ſchwache Hoff
nung, daß ſie von einem Fiſchkutter an Bord genommen wurden;
größer iſt jedoch die Wahrſcheinlichkeit, daß die drei Mann in den
Fluten umgekommen ſind. Denn zu der Zeit, als das verunglückte
Flugzeug auf das Waſſer niedergehen mußte, herrſchte Sturm und
außergewöhnlich ſtarker Seegang.

An der Weſtküſte Englands, in der Nähe von Neuquai
(Cornwall) wurden ebenfalls Ueberreſte eines Flugzeuges entdeckt.
Bisher konnte allerdings noch nicht feſtgeſtellt werden, zu wel-
chem Flugzeug die aufgefundenen Trümmer gehören. Entweder
handelt es ſich um Ueberreſte des verſchollenen engliſchen Flugzeu
ges „St. Raphael“ oder des amerikaniſchen Ozeanflugzeuges „Sir
John Carling“, das dann unweit der engliſchen Küſte verunglückt
wäre. Nach dem Bericht des Kapitäns des in Halifax eingetrof
fenen franzöſiſchen Dampfers „Jeanne d'Arc“ will ein franzöſiſcher
Fiſcher gtwa 300 Meilen von Halifax entfernt die Trümmer
eines Flugzeuges geſehen haben, die teilweiſe unter Waſſer trieben.

Ehekragödie im Hauſe eines Hamburger Bankiers. Am Montag
vormittag fand die Kriminalpolizei den Bankier Alwin Lorf in
ſeiner Wohnung tot auf. Die Ehefrau Lorf erklärte, von ihrem
Mann, mit dem ſie in Scheidung lebt, in letzter Zeit häufig miß
handelt worden zu ſein, und heute früh, als er das Hausgerät ab
holen laſſen wollte, mehrere Revolverſchüſſe auf ihn abgegeben zu
haben. Die Ehefrau wurde feſtgenommen.

Todesopfer einer Springfluk. Bei einer Springflut auf der
japaniſchen Jnſel Kyushu fanden rund 1000 Perſonen den Tod.
Hunderte von Fiſcherbooten wurden ſamt ihrer Bemannung fort
geſchwemmt. Viele Häuſer wurden unter Waſſer geſetzt und zahl
reiches Vieh iſt in den Fluten umgekommen. Die Verbindungen
ſind reſtlos zerſtört. Die Urſache der gewaltigen Springflut dürfte
in einem unterirdiſchen Beben unweit der Küſte liegen.

Verhaftung nach 24 Jahren. Jn München iſt ein ſeit 23 Jah
ren in Amerika anſäſſiger Hochſtapler verhaftet worden, der vor
einigen Jahren den Verſuch gemacht hat, durch den fingierten
Kauf einer Kunſtſammlung eine Münchener Firma um 150 000
Mark zu ſchädigen. Gegen den Feſtgenommenen lag außerdem
ein Haftbefehl aus dem Jahre 1903 vor.

Der Ex-Kamerad. Jn einer Reichsbanner- Verſammlung wurde
der Vorſchlag gemacht, bei einem etwaigen abermaligen Aufmarſch
vor dem Herrn Reichskanzler das ſchöne Lied anzuſtimmen: „Jch
hatt' einen Kameraden „Das geht, nicht, Kinder“ ſagte der
Vorſitzende, „Die Zeile: „einen beſſern findſt du nit“
dürfte doch wohl eine kleine Uebertreibung darſtellen!“ (Aus der

ſoeben erſchienenen Nummer 6 des „Wahren Jakob“).

Standgericht in Likauen.

Riga, 14. September. (Eig. Funkm.). Am Dienstag wurden
von einem Standgericht ſechs Studenten, die angeblich an dem

Putſchverſuch in Tauroggen beteiligt waren, zum Tode verurteilt
und ſofort hingerichtet. Die Vollſtreckung weiterer fünf Todes
urteile iſt ſtündlich zu erwarken.

Ein Gaktenmörder in Wien freigeſprochen.

Berlin, 14. September. (Eig. Funkm.). Jn Wien wurde am
Dienstag von einem Geſchworenengericht ein Mann freigeſprochen,

der ſeine Frau erwürgt hatte. Jm Verlauf der Verhandlungen er
klärte der Angeklagte, er bekenne ſich ſchuldig, aber ſeine Frau habe
ihn durch ihre Eiferſucht das Leben verbittert. Die Frage auf
Sinnesverwirrung wurde ſchließlich von der Hälfte der Geſchwo
renen bejaht, von der anderen Hälfte verneint.

Für 75 Mark Wanzen durchs Schlüſſelloch geblaſen.

Berlin, 14. September. (Eig. Funkm.). Jn Zwickau wurde,
wie von dort gemeldet wird, ein Geſchäftsmann zu 75 Mark Geld
ſtrafe verurteilt, weil er einem Hausbewohner, mit dem er uneinig

geworden war, Wanzen durchs Schlüſſelloch geblaſen hatte.

Schwerer Verkehrsunfall in Kiel. Jn dem Orte Welling
dorf, öſtlich der Kielerförde, ereignete ſich am Dienstag morgen
ein folgenſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen einem großen Verkehrs
kraftwagen und einem Wagenzug der Kieler Straßenbahn. Der
Kraftwagen war mit Schulkindern und Lehrern beſetzt, die einen
Ausflug zum Hamburger Tierpark Stellingen unternehmen woll
ten; auch einige Eltern machten die Fahrt mit. Der Führer des
Kraftwagens ſah ſich, als er in dem Orte um eine Ecke bog, plötz
lich einem Arbeiter gegenüber, der auf der Straße arbeitete und
einen Schubkarren neben ſich ſtehen hatte. Um den Mann nicht zu
überfahren, mußte der Führer ſcharf abbiegen. Jm ſelben Augen
blick kam ein Straßenbahnwagen um die Ecke und beide Fahrzeuge
ſtießen aufeinander. Der Straßenbahnführer wurde auf die
Straße geſchleudert, erlitt jedoch nur leichtere Verletzungen. Zwei
Briefträger, die ebenfalls vorne ſtanden, wurden auch nur leicht
verletzt. Von den Jnſaſſen des Kraftwagens wurden jedoch über
vierzig verletzt, unter ihnen ſechs ſo ſchwer, daß ſie ſofort
ins Krankenhaus überführt werden mußten.

Welterſturz in den Alpen. Jn den Zentralalpen iſt ein Wetter
ſturz eingetreten. Auf dem Berner Oberland und auf den Gott
hardtEngelberger Alpen liegt in Höhe von 1800 Metern Neu
ſchnee.

Schwindeleien einer „Heilkundigen Jn Waldenburg
(Schleſien) wurde eine angebliche Heilkundige und Privatdozentin
feſtgenommen, die ſeit Jahren ihren Beruf ausübte und ſich da
durch einen ausgedehnten Kundenkreis zu verſchaffen wußte, daß
ſie mit nahen Beziehungen zum Kaiſerhaus prahlte. Die poli
zeilichen Ermittlungen haben ergeben, daß es ſich um eine Frau
Ottilie Gerlach aus Berlin handelt, die weder Heilkundige
noch Privatdozentin geweſen iſt. Auch ihre ſonſtigen Erzählungen
ſind völlig aus der Luft gegriffen. Die Verhaftete ſcheint ihren
„Beruf“ auch in anderen Städten Deutſchlands, zumindeſtens in
Berlin, ausgeübt zu haben. Jn ihrer Wohnung in Walden-
burgAltwaſſer wurden Briefumſchläge gefunden mit der aufge
druckten Anſchrift: „An die Privatdozentin Ottilie Gerlach in Bad
Altwaſſer“. Die Schwindlerin erzählte auch, daß ſie an der Uni
verſität Berlin Vorleſungen über RadiumHeilmethoden gehalten
habe und daß ihr Vater Legitationsrat in Berlin ſei. Jn Wirk-
lichkeit iſt der Vater Maſchiniſt.

5000 Zentner Getreide vernichtek. Jn dem elf Stockwerke hohen
Kornſilo des landwirtſchaftlichen Ein und Verkaufsvereins in An
klam brach im achten Stockwerk Feuer aus. Das Silo konnte nur
dadurch gerettet werden, daß von der Feuerwehr der ganze achte
Stock unter Waſſer geſetzt wurde. 5000 Zentner Weizen ſind für
die menſchliche Ernährung unbrauchbar geworden.

Der Bekrug der Lokteriebeamten. Vor einem Berliner Gericht
werden ſich am 22. September die beiden ungetreuen Lotterie
beamten Rudolf Böhm und Walter Schleinſtein wegen Be
ſeitigung amtlicher Urkunden, falſcher Beurkundungen und intellek
tueller Urkundenfälſchung zu verantworten haben. Die Anklage
baut ſich in der Hauptſache auf ein Geſtändnis auf, das die
beiden Beamten abgelegt haben. Veranlaſſung zu ihrem betrüge-
riſchen Vorgehen iſt danach ein Nummernröllchen geweſfen, das
Böhm nach Schluß einer der letzten Ziehungen im Ziehungsſaal
gefunden hatte und das verſehentlich aus dem Nummernrad
herausgefallen ſein muß. Statt von dem Funde Meldung zu er
ſtatten, heckten Böhm und Schleinſtein einen Plan aus, wie ſie ſich
mit Hilfe dieſes Nummernröllchens einen hohen Gewinn verſchaf
fen könnten. Zunächſt ſtellten ſie feſt, daß das zugehörige Doppel
los noch in der Generallotterie vorhanden war. VBöhm teilte dar
aufhin die zweite Abteilung des Loſes einem beſtimmten Berliner
Lotteriegeſchäft zu, wo die Ehefrau Böhm das Los erſtand.
Bei der Ziehung unterdrückten die beiden Beamten dann einen
gezogenen Gewinn von 100 000 Mark und verkündigten ſtatt deſſen
einen niedrigen Gewinn, der eingeſchmuggelt wurde. Als bei der
nächſten Ziehung dann das fragliche Los gezogen wurde, während
Böhm am Nummernrade und Schleinſtein am Gewinnrade tätig
waren, verkündigten fie den 100 000 Mark-Gewinn. Dieſen Betrug
haben ſie ſo geſchickt ausgeführt, daß keiner der Ueberwachungs
beamten etwas bemerkte. Auch im zweiten Fall will Böhm wie
der eine Losnummer im Ziehungsſaal gefunden haben. Jm glei
chen Verfahren ließen ſie diesmal 25 000 Mark auf dieſes Los fal
len. Sie hatten bereits verabredet, ſich in der fünften Klaſſe einen
beſonders hohen Gewinn zu verſchaffen und hatten ſich auch ſchon
wieder ein Nummernröllchen verſchafft. Ehe ihnen der Plan zum
dritten Mal gelang, erfolgte jedoch ihre Verhaftung.

Ein Verein ehemaliger Typhuskranker. Jn Hannover hat ſich
jetzt ein Verein gegründet, der ſich „Verein ehemaliger Typhus-
kranker“ nennt. Es dürfte wohl bis jetzt der einzige dieſer Art in
unſerem Lande ſein, der ſo ſchnell keine Konkurrenz zu fürchten
braucht. Keine zweite Stadt kann ſich nämlich rühmen, im ver
gangenen Jahre ſo viel Typhuskranke gehabt zu haben, daß es zu
einer Vereinsbildung langte. Die „Ehemaligen“, glücklich dem fin
ſteren Verhängnis entgangenen, gaben ihrer Freude im vergan-
genen Monat auf einem gemütlichen Abend mit muſikaliſchen Auf
führungen und Tanz zum Ausdruck. Ob die Leute wirklich gan z
geſund geworden ſind?
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Wir gewähren Ihnen ab heute bis 30. September Cr. trotz der sehr niedrigen Preise

Nutzen Sie die 10 31 att Es bringt Ihnen
Kurze Zeit aus 0 nur Vorteileauf alle Waren bei nur I/6 Anzahlung

nach eschonenderer Behandlung
Auch Sie werden von Suma entzückt sein, denn es
besitgt eine bisher unerreichte Waschwirkung. Sum a
-eichnet sich durch doppelten Seifengehalt aus
und enthält nichts Vnwirksames oder gar Schädliches

kein Wasser, keine Soda und keine bleichenden
Substanzen. Suma hat die Eigenart, beim Kochen
Millionen kleiner Bläschen zu bilden, die den Seifen
ſSchaum in lebendigem Strom durch die Gewebe
treiben, wodureh aller Schmutz gelöst wird.
Sie werden staunen, mit vie wenig Sum a Sie aus-
kommen: 1 Paket gibt 4 Eimer waschkräftige Lauge
genug für 40 Pfund Trockenwäsche.

Also: Sum a für den nächsten Waschtag!

Damen- Kleidung Ohne jells Anzahlung Kinder Kleidung aller Art
c

Mantel in allen Stoffarten und Formen Wäsche und Ausstattungen:
Sealmäntel, Kostüme, Pelz- und Krimmer- erhalten alte Kunden all Waren

Leib-, Bett- und Tisch-Wäsche,jacken, Seidenkleider entzückende in Höhe des gehabten Betrages
Neuheiten Rips- und Popelinekleider, Handtücher, Gardinen, Stores,
Regenmäntel, alle Farben und Qualitäten. Be u ein s t e Bettdecken, Tischdecken, Inletts

Herren-Kleidung:Blaue Anzöge, Straben-Anzüge, Sport- Rate n h I s Sämmtliche Herbst u. Ninter-

Anzöge, Tanz Anzäöge, Smohkings,
Regenmantel, Winterjoppen etc.

Gröbhte Rücksichtnahme waren kommen ebenfalls zu den
bei eintretender Arbeitslosigkeit bevorzugten Preisen zum Verkauf

v o.Holſzmarkt 22

„Sunlicht“ Mannheim
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Groß. Filmillustration der russischen
Klein Kunsthühne „Arlekin“!

1. Teil

S DieNala- Sehr
Die neuenVollfett- umFeiertag im russischen Dorf.

Die erſten ſchwediſchen

Kronsbeeren

treffen am Donnerstag ein.

Gebr. Schmidt
Lebensmittel Groß Einkanf.

Gesang und Tanz.

Wenn die Rosaken durch die Sjadt
marschieren.

II. Teil
„Awan er Sohreckliehe“
Historischer Grobfilm in 8 Akten, mit
Jiustration auf der Bühne des echten

russischen Volkslebens.

wilde
bekommen Sie

täglich 2 mal friſch bei

Adolph Weiß.
Fiſchmarkt.

W
Donnerstag, R Ubrab
e Fleiſch Verkauf

Adolr beling,Voigtei 2930. Tel. 1904. en geren um
Lohriſte Moderne hmungRyſt-Fahrilute sauber, schnell und preiswert

friſch eingetroffen Großes Lager in Kunstblättern
9 Salge Martiniwlan sowie gerahmten Bildern
Ale. e. Fritz Hirsch, Martiniplan 22.

Stimmung, Denken, Tatigkeit sowie jede Bewegung des Körpers
sind abhängig vom Gehirn. Mattigkeit, Niedergeschlagenheit, Er-
schopfung, Nervenschwache und allgemeine Körperschwache sind
Zeichen mangelnder Nervenkratt. Wollen Sie sich wunter fühlen,
mit klarem Kopt und kräftigem Gedachinis, wollen Sie Arbeit und
körperliche Strapazen leichter ertragen, so nehmen Sie

KOLA-DULTZ
e

pringt Lebenslust und Tatkraft.
Verlangen Sie KRola-Dultz umsonst!

ſetzt biete ich Ihnen eine Gelegenheit, Ihre Nervenkraft zu beleben.
Schreiben Sie mir eine Postkarte mit Ihrer genauen Adresse, und
jeh zende ihnen sofort umsonst und portofrei eine Probe Kola-Dultz,
grob gentig, um Ihnen gatzutun, und um Sie in die Lage zu Ver-
Setzen, seine hervorragende Wirkung zu Würdigen.
Wenn es ihnen gefaiſt, können Sie durch jede Apotheke mehr be
Ziehnen. Schreiben Sie aber wegen der Gratisprobe sofort, ehe Sie
es rergessen, direkt an Dr. E. Schware, priv. Apotheke,
Heriſin A- 159, Friedrichstr. 19. Kola- Dultz ist in allen

Apotheken und Drogerien zu haben.

Die schwarzen Husaren
Musijkalische Szene.

Russischer Nationaltanz.
x

Ferner:
Solistische musikalische Darbietung

des russischen Balalaika-Königs

Herrn V. Schumakoff.
brikwreiſeWiederverk. Fa Erste Vorstellung 4 Uhr

Zweite Vorstellung 7 Uhr
Letate Vorstellung Uhr
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Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 216. Donnerstag, 15. September 1927. 2. Jahrgang.

Wernigeröder Angelegenheiten
Wernigerode, den 14. Sept.

Die Volksſchulen Preußens.
Tie vorläufigen Ergebniſſe der Schulerhebung in Preußen vom

25. November 1926 ſind jetzt amtlich bekannt gegeben worden. Da
nach iſt ſeit der vorletzten Erhebung im Jahre 1921 die Zahl der
Schüler der öffentlichen Volksſchulen in Preußen erheblich zurück
gegangen, nämlich von 5 461 594 auf 4 136 665 oder um 24,26 Pro

zent. Dieſe Abnahme hängt mit dem Geburtenausfall während des
Krieges zuſammen. Der erheblichen Verminderung der Schülerzahl
ſteht eine nur ſehr unbedeutende Abnahme der Schulen gegenüber
(von 33 281 auf 32 906 oder um 1,13 Prozent). Stärker iſt die Zahl
der Klaſſen geſunken (von 123 040 auf 111 147 oder um 9,67 Proz.)
Eine Verminderung weiſen auch die Lehrperſönen auf (von 116 584
auf 109 187 oder um 6,34 Prozent). Daraus ergibt ſich, daß ſowohl
die Zahl der durchſchnittlich auf eine Klaſſe als auch die Zahl der
durchſchnittlich auf einen Lehrer entfallenden Kinder geſunken iſt
und zwar im erſten Falle von 44,39 auf 37,22 oder um 16,1 Prozent,
im zweiten Falle von 46,85 auf 37,89 oder um 19,1 Prozent.

In den verſchiedenen Provin zen weicht das Verhältnis von
Lehrer und Schülerzahl erheblich voneinander ab. Am günſtigſten
iſt es in Berlin mit 29,60; die übrigen Provinzen ſchließen ſich in
folgender Reihenfolge an; Schleswig-Holſtein 34,66, Brandenburg
66,07, Hohenzollern 66,33, Hannover 36,78,. Pommern 37,01, Sach

ſen 37,29, HeſſenNaſſau 37,46, Grenzmark 38,44, Oſtpreußen 39,21,
Niederſchleſien 39,89, Weſtfalen 39,90, Rheinprovinz 40,20, Ober
ſchleſten 43,02. Jm Vergleich mit 1921 iſt demnach die Zahl der
Schüler, die ein Lehrer durchſchnittlich zu unterrichten hat, überall
erheblich kleiner geworden.

Nach dem Geſchlecht gegliedert, iſt die Zahl der Knaben um 23,13
Prozent, die der Mädchen um 24,39 Prozent zurückgegangen Ebenſo
hat auch bei der Lehrerſchaft der Anteil des männlichen Geſchlechts
zugenommen. Jn drei Provinzen ſteht der Anteil der Frauen weit
über dem Staatsdurchſchnitt, nämlich in Berlin mit 37,0 Prozent,
in Weſtfalen mit 34,9 Prozent und im Rheinland mit 36,5 Prozent.
Jm Jahre 1921 machten die gemiſchten Klaſſen 62,21 Prozent aller
Klaſſen aus; dieſer Anteil hat ſich bis zum Jahre 1926 auf 66,48
Prozent erhöht.

Von beſonderer Bedeutung iſt gegenwärtig die Gliederung der
Volksſchulen nach der Konfeſſion. Die Zahl der evangeliſchen Schü
ler iſt relativ um eine Kleinigkeit mehr zurückgegangen als die der
katholiſchen (um 25,06 Prozent bei den Evangeliſchen, um 24,36
Prozent bei den Katholiſchen). Verhältnismäßig viel geringer war
der Rückgang bei den Juden, nämlich nur um 5,96 Prozent. Zuge
nommen haben die Schüler, die weder einer Religions- noch einer
Weltanſchauungsgemeinſchaft angehören (von 41 732 auf 50 855 oder
um 21,9 Prozent). Noch ſtärker war die Zunahme bei den Ange
hörigen von Religions- und Weltanſchauungsgemeinſchaften, die
weder zu den Chriſten noch zu den Juden gehören. (Dazu gehören
auch Freireligiöſe und Moniſten). Dieſe haben ſich mehr als ver
ſiebenfacht. Bemerkenswert iſt, daß die außerhalb jeder Gemein-
ſchaft ſtehenden Kinder in Berlin an Zahl zurückgegangen ſind und
nur im Rheinland ſich faſt verdoppel. haben. Die Kinder, die frei
religiöſen Gemeinſchaften angehören, weiſen in Sachſen, Berlin,
Niederſchleſien, Weſtfalen, Hannover und der Rheinprovinz eine be
ſonders ſtarke Vermehrung auf. Vergleicht man die konfeſſionelle
Gliederung der Schulen mit der konfeſſionellen Gliederung der

Schüler, ſo zeigt ſich gegenüber 1921, daß die Zahl der evangeliſchen
Schulen von 23 159 auf 22 854 oder um 1,32 Prozent zurückgegan-
gen, dagegen die Zahl der katholiſchen Schulen von 8 638 auf 8 721
oder um 0,96 Prozent geſtiegen iſt. Sehr ſtark iſt der Rückgang der
jüdiſchen Schulen (93 gegen 153 oder 39,22 Prozent weniger). Auch

die paritätiſchen Schulen weiſen eine Abnahme von 1331 auf 1238
oder um 7 Prozent auf. Die Schulen ohne Religionsunterricht
Sammelſchulen) ſind in dieſen Zahlen nicht enthalten. Solche Sam
melſchulen exiſtierten am Zähltage 171 mit 1161 Lehrperſonen und

49 970 Schülern.
Die Zahl der planmäßigen Schulſtellen iſt bei den evangeliſchen

Schulen um 8,08 Prozent geſunken, bei den katholiſchen um 5,33
Prozent, bei den jüdiſchen um 33,83 Prozent, bei den paritätiſchen
um 4,1 Prozent. Was die Konfeſſion der Lehrer angeht, ſo iſt die
Zahl der evangeliſchen Lehrer um 7,99, die der katholiſchen um 5,11,
die der jüdiſchen um 29,41 Prozent zurückgegangen, dagegen haben
die Lehrer, die freireligiöſen Gemeinſchaften, oder keiner Religions
oder Weltanſchauungsgemeinſchaft angehören, von 153 auf 338 oder
um 120,9 Prozent zugenömmen.

Halteſtellenanzeiger i. Etraßenbahnwagen

wird in der Mitte des Wageninnern an der Decke vefeſtigt. Er
wird durch einen Zugriemen betätigt und zeigt den Fahrgäſten die
jeweils nächſte Halteſtelle auf einem Schild an. Die Leipziger
Straßenbahn hat einige mechaniſche Halteſtellenanzeiger probe
weiſe bereits in Verwendung.

Der Käſe und die Straßenbahn.
„Unerträglich iſt das! So ein Geſtank! Wie kann man in der

Straßenbahn derartiges Zeug transportieren! Frechheit!“

„Sie haben recht, Herr Novotny!“
„Wirklich unerhört! Das muß ein verdorbener Hering ſein!“
„Verweſende Haſenfellel“
„Vielleicht eine Stinkbombe?“

„Oder der letzte Sprecher muſterte mißtrauiſch die Mit
paſſagiere vom Fuß bis zum Kopfe.

„Alſo das iſt unerhört!“ beginnt da Herr Novotny von Neuem.
Gerade habe ich wieder eine Geſtankwelle in die Naſe gekriegt!,
das darf man ſich nicht bieten laſſen! Schaffner!! Schaffnerl!!“

Der Kondukteur drängt ſich durch den überfüllten Straßenbahn
wagen herbei. „Was iſt hier los?“ grollt er. „Was iſt hier los?“
wiederholte er, „warum ſchreien Sie ſo?“

„Hochverehrter Herr Sch ffner, verzeihen Sie, aber es ſtinkt
hier fürchterlich Nicht zum Aushalten!“ ſtammelt Novotny.

Der Kondukteur ſchaltet ſein Rieſenorgan ein. „Ja be
ſtätigt er, „es ſtinkt! Wer iſt das?“

„Jch habe ſchon nach allen Seiten hingerochen, kann's aber nicht
konſtantieren. Es muß ganz in meiner Nähe ſein!“

„Es iſt verboten, in der Elektriſchen zu das heißt derart ſtin
kende Gegenſtände mitzuführen!“

Kovotny nickt. „Bravo, ſo was darf auch nicht geduldet wer
den! Wie kommt man dazu? Es vergeht einem ja der ganze
Appetit aufs Gabelfrühſtück!“

Der Schaffner entdeckt in ſich den Sherlock Holmes und geht
ſchnuppernd von einem zum andern. Schließlich gelangt er wie
der bis zu Herrn Novotny, ſtellt ſich wie Napoleon in Poſitur und
erklärt ſiegesbewußt: „Hier iſt es!“

„Jch hab' ja gleich geſagt, in meiner Nähe!“,

votny.Die Spannung der Paſſagiere hat ihren Höhepunkt erreicht.
Viele ſind bereits über ihre Stakion hinausgefahren, um den Aus
gang der anrüchigen Affäre mitzumachen.

„Vielleicht hat irgend ein Lausbub unter die Bank arg-
wöhnt der Kondukteur und bückt ſich. Als ſein Kopf in die unmit
telbare Nachbarſchaft mit der Aktentaſche Novotnys gelangt, die
auf deſſen Knieen ruht, ſtockt er. Faſziniert treten ſeine Augen
vor, ſeine Naſenflügek heben unheilverkündend. „Oeffnen Sie Jhre

Aktentaſche!“
Novotny lächelt indigniert.

len doch nicht etwa behaupten
„Oeffnen Sie“, brüllt der Kondukteur.
„Da werden Sie ſich aber blamieren!“ ſpöttell Novotny. „Jn

dieſer Taſche ſind bloß Akten. Seit einer Woche ſchleppe ich ſie
ſchon ins Büro nach Hauſe und wieder ins Büro, bin noch nicht
dazu gekommen, ſie beamtshandeln zu können!“

„Heffnen
Mit beleidigtem Lächeln macht Novotny die Taſche auf. Eine

beinahe ſichtbare Wolke mörderiſchen Geſtankes quillt empor. Wie
nach einem Gasangriff ſinken die Umſtehenden betäubt zurück.

„Herr!“, donnert der Schaffner. Nichts als „Herr!“
„Das iſt da hat mir“, röchelt Novotny“ jetzt erinnere ich

mich meine Frau vor ein paar Tagen einen Schmettenkäſe zum

bekräftigte No

„Na, entſchuldigen Siel Sie wol
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Der Maurerſtudent.
Roman von Erd mann Graefſer.

35. Fortſetzung Nachdruck verboten
Achtundzwanzigſtes Kapitel.

Willy arbeitete, ſeitdem er wieder auf dem Bau tätig war, mit
einer Gruppe von Maurern zuſammen, denen er ganz unbekannt
war und die in ihm ſchon den jungen Geſellen ſahen. Sie fühlten
wohl, daß er aus anderen Verhältniſſen ſtammte, da ſie aber ge
merkt, daß er nichts Beſſeres ſein wollte als ſie, behandelten ſie ihn
auch ſo. Sie ſpürten auch wohl, daß er jeder Zeit ſeinen Mann
geſtanden und bei einem Streit ein nicht zu unterſchätzender Geg
ner geweſen wäre, denn die ſchwere körperliche Arbeit in friſcher
Luft, bei Wind und Wetter, hatten ſeiner Entwicklung außer
n gut getan er ſtrotzte geradezu von Kraft und Geſund-

eit.

Während ſonſt, am Montag, nur die anderen unter den Nach
wirkungen des Sonntagslebens litten, war Willy immer einer von
denen geweſen, die auch Montags ihre Arbeit flott und munter wie
ſonſt taten. Heute aber, an dieſem Montag fiel es auf, daß auch
er nur langſam und faſt widerwillig an ſeinem Platz hantierte und
auch nicht, wie ſonſt, luſtig vor ſich hinpfiff.

Voll Genugtuung hatten ſie ihn anfangs ein wenig gehänſelt,
gaben es aber bald wieder auf, als er nicht darauf einging Da

war alſo wirklich etwas Ernſtes, was ihm Kummer machte es
hatte keinen Zweck, ihn durch Scherze aufheitern zu wollen. Und
wenn ſie und das war ihre Teilnahme ſich nun auch nicht
mehr um ihn zu kümmern ſchienen, war es doch, als fehlte ihnen
etwas. Seine Sicherheit und ſein Frohmut waren ihnen Bedürf-
nis geworden.

Nach Feierabend, als Letzter, der ging, blieb er vor dem Bau
zaun plötzlich draußen ſtehen. Zum erſtenmal hatte er keine Sehn
ſucht, heim zu kommen.

Die Bauwächter waren ſchon da Stickert einer der erſten.
ſah Willy ſtehen und ging nun verwundert auf ihn zu.
denn haben Sie ſich wat verknackſt, Kommilitone?“

Als er ihm dann in die Augen ſah faßte er ihn unter den Arm:
„Kommen Sie man 'n bißchen bei mir rin!“

Und Willy, der ſchon geglaubt hätte, keinen Menſchen mehr
nötig zu haben, gab willig nach hatte plötzlich das Verlangen
nach einem Menſchen

„Eeen Oogenblick, ick komme jleich wieder, und denn ſind wir

Er

„Wat is

janz unjeſtört. Bloß man noch die Lampen bei die abjeladnen
Ziegelſteene anſtecken Polizeivorſchrift, Tatſache!“

Als Stickert wiederkam und Willy noch immer ſo ſtill und in
ſich gekehrt ſitzen ſah, ſagte er: „Ja ick kenne det! Et gibt Mo
mangs ins menſchliche Leben, wo man nich zu Hauſe will, weil
da alles ville ſchlimmer wird Tatſache! Lieber den Arm um
een Laternenpfahl und da ruhig ſtehen det lindert! Vielleicht
kann ich Jhnen der Laternenpfahl ſtnd, Kommilitone! Sie haben
heute Oogen, wie ick damals, wo ick aus Kottbus kam, um meine

Jenny zu bejraben!“
„So iſt mir auch heute zumutel“
„Verzieht ſich aber verzieht ſich alles
„Das nicht!“
„Wat denn?“
„Ohne Jhnen wehtun zu wollen, lieber Stickert, bloß um Jhr

Urteil zu hören, frage ich: Jenny wenn ſie nicht geſtorben
hätten Sie ſich noch geheiratet, nachdem ſie dahintergekommen, daß
ſie ſchon ein anderer gehabt?“

Stickert ſah ihn ſtier an, antwortete nicht gleich. Dann ſagte
er: „An mein Schild draußen wo ick wohne, ſteht dran: „Hunde-
ſcherer und Toppſtricker!“ Halten Sie mir for eenen Hundeſcherer

oder Topyſtricker?“
„Nein!“
„Uff die Polizei und bei det Steueramt bin ick als Bauwächter

anjemeldet halten Sie mir dafor?“
„Ja!“
„Weil ick hier ſitze und die Funzeln draußen anjezündet habe

und nachher meinen Rundjang mache ja, dann kann mir wohl
eener for'n Bauwächter halten. Aber ick bin keener, ebenſowenig
wie ick een- Toppſtricker bin und warum nich? Weil ick nämlich
Menſch bin Tatſachel! Die Menſchen verjeſſen immer. det die
Menſchen Menſchen ſind. Wenn ſie det nich verjäßen, ſondern den
Jeheimen Oberjuſtizrat doch for'n Menſchen hielten, würde es janz
anders in die Welt ausſehen Tatſache!“

Da Willy ihn nur fragend anblickte, ſagte er: „Sie verſtehen
mir noch immer nich, wat ick damit ſagen will! Mehr, als wie Sie
det janze Jymnaſium beibringen kann nämlich: Menſch, erkenne
dir ſelbſt, denn erſt wirſte andre ooch erkennen und denn wirſte
alles anders ſehen!“

„Das heißt alſo, vom menſchlichen

Jhrer Jenny verziehen?“
Stickert ſprang wie ein Raubtier auf Willy ſos. „Verziehen
wer bin ick denn, det ick mir anmaße, jemanden zu verzeihen?

Standpunkt aus hätten Sie

Zu verzeihen habe ick ihn dadruf kommt allet an, denn is die
Verzeihung von alleene da. Denn jeſetzt den Fall ick wäre
der andre und in ſeine Verhältniſſe, würde ick da nich ooch jo je
handelt haben wie er? Jenau ſo! Es kommt nich uff die Tat an,
ſondern warum und wieſo ſie bejangen worden is! Und denn is
et in die mehrſten Fälle ja keene Tat, ſondern een jereizter Nerv!
Wenn mir wat ins Ooge fliegt, faſſe ick mit die Hand ans Hoge
jenau ſo is es! Aber für die Handbewegung kann mir doch keener
Vorwürfe machen is doch allet janz natürlich!“

„Vielleicht!“
„Ja wenn Sie vielleicht ſagen, haben Sie noch immer nich

kapiert, wie ick's meenel“
„Alſo da man nich wiſſen kann, wieſo und warum, ſoll man

immer verzeihen?“
Stickert zog die Schultern bis an die Ohrläppchen: „Man

braucht nich man kann den andern voch ſteinijen oder ver
brennen oder Hackefleiſch von machen jewiß doch, kann man
allet! Und die mehrſten machen's ja doch ſo Tatſachel Wenn
man nu aber den andern jerne hat wenn man ihn ſonſt kennt

wenn man weeß, wie er ſich bei andere Jelejenheiten benommen
hat, denn kann man det Streichholz nich jleich an den Scheiterhau
fen halten, denn fragt mal erſt: „Menſchenskind, wie konnſte bloß?“
Nu fragen Sie mir nach meine Jenny? Wenn ick een Duſſel, een
oller Eſel oder een Menſch jeweſen wäre, der nich weeß, wie det
Leben is denn hätte ick eben vor ihr ausgeſpuckt! Aber

denn hätt ick ihr voch jarnich jeliebt! Weil ick ihr aber
liebte, habe ick bloß nich zur rechten Zeit beſchützen können? Und
wenn ick's zur richtjen Zeit erfahren ja jewiß doch, denn hätte ich
ihr voch zu beſchützen verſucht! So aber is es jekommen, wie's je
kommen is: Tot is ſie mit's Leben hat ſie's bezahlt!“

Willy ſtarrte ſchweigend vor ſich hin.
Da ſagte Stickert: „Jck will Jhnen nicht nahe treten, Kommili

tone, aber ick frage bloß: Haben Sie noch nie nich jeſtohlen?“
„Nein!“
„Sind Sie als kleener Junge nie mit Jhre Mama in een Koof

mannsladen jejangen, wo een Sack mit Nüſſe vor den Ladentiſch
ſtand haben Sie ſich da nich de Hand voll injeſteckt?“

„Nein!“
„Haben Sie nie ins Nähkörbchen von Jhre Frau Mama eenen

Sechſer jefunden?“
„Ja!“
„Wat haben Sie denn mit jemacht?“
„Johannisbrot gekauft!“ (Fortſetzung folgt.)



Jch habe ganz auf ihn vergeſſenZehnuhrfrühſtück eingepackt!
na ja, zwiſchen den Akten
Die Mitfahrenden erholen ſich zu einem Lächeln.
Und Novotny wankt, der Geſte des Schaffners folgend der

bis auf das fehlende Flammenſchwert daſteht, wie Erzengel
Michael, vernichtet dem Ausgange zu

Hans Regina von Nack.

Konkenſland per 31. Auguſt 1927 bei der ſtädt. Sparkaſſe.
3907 (3794) Sparkonten mit RM. 1792 907. (RM. 1687 295.--);
607 (597) Girokonten mit RMk. 341 008. (RMk. 346 186.-—-); 559
(558) Schulſparkonten mit RMk. 6 694. (RMk. 6 478.--). Anmer-
kung: Die eingeklammerten Ziffern beziehen ſich auf den Vormonat.

Aus Halberſtadt.
Raſch gefaßt. Ein junger Burſche hatte eines Tages bei einem

Müller in Derenburg um Brot und Arbeit vorgeſprochen. Der
Müller ſtellte ihn auch ein. Da der junge Burſche aber keine Pa
piere bei ſich hatte, drängte der Müller immer wieder auf die Be
ſchaffung derſelben. Das war dem Burſchen ſicher unangenehm,
denn eines ſchönen Tages verſchwand er, nachdem er vorher einen
Ruckſack requiriert hatte, in den er Kleigungsſtücke und Stiefel
packte, die, wie der Ruckſack, dem Meiſter gehörten. Auch einen
kleinen Geldbetrag nahm er als Zehrgeld mit. Von einigen Ar
beitskollegen ſtahl er außerdem noch die JnvalidenAufrechnungs-
karten. So ausgerüſtet machte er ſich auf. den Weg, aber im Warte-
ſaal des hieſ. Bahnhofes ereilte ihn bereits ſein Geſchick. Die Poli
zei verhaftete ihn. Man nimmt an, daß es ſich um einen entlaufe-
nen Fürſorgezögling handelt, der die Quittungskarten ſich aneig-
nete, um auf falſchem Namen zu reiſen.

Staditheaker. Mittwoch, abends 20 Uhr, findet die Erſtauffüh
rung mit vollſtändig neuer Ausſtattung Dekorationen von Jacob
Löckenhoff, Koſtüme von Emil Endler), der großen Tanzoperette
„Die Zirkusprinzeſſin“ von E. Kalman ſtatt. Mit ihren zündenden
Schlagern und entzückenden Tänzen hat das Werk überall durch
ſchlagen Erfolg gehabt. Jn der Titelrolle ſtellt ſich unſere Operetten
diva Frl. Wolf vor, die dieſe Partie in Braunſchweig über 25 Mal
mit größtem Erfolg geſungen hat. Die übrigen Rollen werden ge
ſpielt, geſungen und getanzt von Frl. Flintz und den Herren Morel
und Reuland. Die Jnſzenierung beſorgt Herr Kohlmann. Donners
tag abend 20 Uhr wird Shakeſpeare's in ihrer urſprünglichen Komik
unverwüſtlichen Komödie „Der Widerſpenſtigen Zähmung“ wieder
holt. Freitag abend 20 Uhr wird die mit großem Beifall gufgenom
mene komiſche Oper „König für einen Tag“ von Adam aufgeführt.
Sonnabend abend 20 Uhr zum erſten Male „Die Papiermühle“ von
Georg Kaiſer, ein Werk voll Witz, Laune und Humor. Es wird in
Szene geſetzt von Ado Achenbach. Jn den Hauptrollen ſind beſchäf
tigt Frl. Michalsky, die Herren Müller, Meyer-Ottens und Salzer.
Sonntag nachmittag 1514 Uhr geht als 1. Fremdenvorſtellung „Die
Zirkusprinzeſſin“ in Szene. Sonntag, abends 191 Uhr, gelangt
erſtmalig der tolle urkomiſche und größte Heiterkeit erregende
Schwank „Hurra ein Junge“ zur Aufführung. Die Spielleitung
hat Herr Honna. Die Hauptrollen ſind beſetzt mit den Damen
Brincken, Hirzel, Meckel und den Herren Honna, Kiesler, Burgham
und Krüger

Z. N. Vorkrag mit Lichtbildern über Ching, Volk, Kultur, Politik.
Der chineſiſche Volkswirtſchaftler Han Fonkeng, auf einer Vor
tragsreiſe durch Deutſchland begriffen, wird am kommenden Frei-
tag, den 16. September, abends 8 Uhr, in der Aula der Knaben
Mittelſchule ſprechen. Alle, die den außergewöhnlich wertvollen
Vortrag von Prof. Wilhelm im vorigen Jahr über China gehört
haben, werden die Gelegenheit begrüßen, durch einen eingeborenen
Chineſen weiter in die Probleme Oſtaſiens eingeführt zu werden.
Da wir endgültig in die Epoche der Weltwirtſchaft, Weltkultur und
Weltpolitik eingetreten ſind, muß jede Gelegenheit benutzt werden,
um auch in Halberſtadt das Blickfeld auf die Zuſtände und Entwick
lungen anderer Völker zu erweitern. Wir bitten die Anzeige in
dieſer Zeitung zu beachten.

Aus Oſterwieck.
(Auf nach Schauen am Sonntag Am Sonntag,

den 18. September, hält der Ortsverein des Reichsbanners Schwarz-
RotGold Schauen ein Volksfeſt ab. Der Ortsverein Schauen iſt bei
uns immer zur Stelle geweſen. Nun gilt es, den Genoſſen und Ka
meraden einen Gegenbeſuch zu erweiſen. Darum hoffen wir, daß
alle Parteigenoſſen ſowie Gewerkſchaftskollegen mit ihren Angehöri
gen dieſes Feſt beſuchen und daran mitwirken, daß auch in Schauen
eine machtvolle Kundgebung für die Republik ſtattfindet. Darum
am Sonntag die Parole: Auf nach Schauen! Abmarſch mittags 12
Uhr vom Gewerkſchaftshaus.

Gartenbauausſtellung.) Die Ausſtellung, die der
hieſige Schrebergartenverein am Sonntag im Ratsgarten veranſtal-
tete, kann in allen Teilen als wohlgelungen bezeichnet werden. Die
Mühe und Arbeit des Vereins wurden auch durch zahlreichen Be
ſüch gelohnt, und man kann getroſt behaupten, daß etwas derartiges
in Oſterwieck noch nicht gezeigt wurde. Die Ausſtellung war mit
großer Sorgfalt von Seiten des Vereins vorbereitet. Mit beſonders
prächtigen Blumen in wundervoller Zuſammenſtellung warteten die
Gärtnereien Lohmann und Kelpen auf. Daneben konnte man Gar
tenfrüchte, rieſige Kohlköpfe, Kartoffeln, Gurken, Zwiebeln, Obſt und
dergleichen mehr, die von Mitgliedern des Schrebergartenvereins ge
erntet waren, bewundern. Ebenfalls hatten eine große Anzahl hie
ſiger Firmen allerlei praktiſche Gegenſtände ausgeſtellt z. B. Möbel
haus Krelle Gartenmöbel, Zimmerei Rabe ein Wochenendhaus, A.
W. Zickfeld einſchlägige Literatur und vieles andere. So bot dieſe
Ausſtellung für den Beſucher etwas ganz Außerordentliches und man
kann dem Schrebergartenverein Glück wünſchen zu feinem Erfolg.
Sollte es ſich bewahrheiten, daß die Schrebergärten von dem Schre
bergartenverein in eigene Verwaltung übernommen werden, ſo kann
man überzeugt ſein, daß die unſauberen Gärten, die es leider noch
gibt, bäld verſchwunden ſind. Es wäre zu wünſchen, daß der Magi-
ſtrat dem Schrebergartenverein in dieſer Beziehung entgegenkommt.

(Hirkus.) Der Zirkus Show hat gehalten, was er ver
ſprochen hat. Die Eröffnungsvorſtellung am Montag, die einen ſehr
guten Beſuch zu verzeichnen hatte, war von Anfang bis Ende für
die Zuſchauer äußerſt ſpannend. Das Pferdematerial iſt ganz vor
züglich. Akrobatik, Gymnaſtik, Jongleure, die Raubtier- und Pferde-
dreſſuren zeigten glänzende Leiſtungen. Die beliebten Zirkus-Ko
miker hielten die Lachmuskeln der Zuſchauer dauernd in Tätigkeit.
Zuſammenfaſſend kann man ſagen, daß dieſer Zirkus für Oſterwieck
was Beſonderes war.

Kreis Halberſtadt.
Zilly, 14. September. (Dem naſſen Tod entriſſen.) Jm

Gutsteiche badeten vor einigen Tagen mehrere Kinder. Einer der
Knaben verſuchte, den Teich zu durchſchwimmen. Dabei verließen
ihm aber die Kräfte. Er begann zu ſinken und um ſich zu ſchlagen.

Zwei andere Knaben eilten ihm dann zu Hilfe. Jn ſeiner Todes
angſt klammerte ſich der Ertrinkende aber an dieſe feſt und drohte
ſie mit in die Tiefe zu reißen. Durch das Geſchrei wurde der in der
Nähe arbeitende Landarbeiter Hermann Gans auf den Vorfall auf
merkſam. Er ſprang ſofort in den Teich und rettete die drei Knaben
vom Tode des Ertrinkens. Der zuerſt ins Waſſer gegangene Knabe
war bereits beſinnungslos, doch gelang es dem Retter Gans, ihm
mit Hilfe eines Chauffeurs, der mit ſeinem Auto des Weges gekom
men war, wieder ins Leben zurückzurufen.

(Motorradunfall.) Am Felſenkellerberge ſtürzte ein
mit 2 Perſonen beſetztes Motorrad. Während der eine Fahrer nur
Hautabſchürfungn erlitt, trug der zweite einen Beinbruch dadon.
Dr. Sauerbrey-Zilly leiſtete die erſte ärztliche Hilfe und ließ die Ver
unglückten mit ſeinem Auto nach Rohrsheim, dem Ziele der Reiſe,
bringen.

Aus Oſchersleben.
(Arbeiterwohlfahrt.) Am Donnerstag, den 15. d.

Mts., findet eine gemeinſame Wanderung nach dem Bürgerpark
ſtatt. Treffpunkt Kaffee Kunze nachmittags 2 Uhr. Genoſſinnen,
die unſerer Bewegung naheſtehen, können daran teilnehmen. Heute
abend Mitgliederverſammlung der SPD. Genoſſe Brandenburg
ſpricht. Zu dieſer Verſammlung muß alles erſcheinen.

Außerordentliche Kartellſitzungen.) Das hie-
ſige Gewerkſchaftskartell hat beſondere Kartellſitzungen beſchloſſen,
um in dieſen die Funktionäre, Betriebsratsmitglieder uſw. mit
dem neuen Arbeitsgerichtsgeſetz und den Arbeitsgerichten ſelbſt be
kannt und vertraut zu machen. Die erſte außerordentliche Kartell
ſitzung fand am letzten Sonnabend im Stadtpark ſtatt. Kollege
Strobel hatte aus dem Geſetz den Paragraph 123 herausge
nommen, worin die Gründe für friſtloſe Entlaſſung feſtgelegt ſind.
Sehr eingehend verbreitete er ſich über dieſen Abſchnitt des Ge
ſetzes. Der zweite Teil des Abends galt der Einführung in die am
1, Oktober dieſes Jahres in Kraft tretende Erwerbsloſenverſiche
rung. Koll. Bock ſprach über den erſten Abſchnitt der Erwerbs-
loſenverſicherung. Die Abſchnitte 2 und 3 ſind ſpäteren Sitzungen
vorbehalten. Es iſt nun Pflicht aller in Frage kommenden Kol-
legen, die Sitzungen immer pünktlich zu beſuchen, um mit dem Ge
ſetz vollkommen vertraut zu werden.

Aus Quedlinburg.
(Dahlien-Schau.) Jn das ehemalige Fiſchgeſchäft von

Ohdenbach, Pölkenſtraße, iſt ein Blumengeſchäft von C. A. Pabſt
eingezogen. Hier ſind prächtige Dahlienſorten ausgeſtellt. Beſon
ders ſind die „Antenne“ und „Amor“ als Neuheiten für 1928 her
vorzuheben. Die Dahlien ſtammen aus den Gärtnereien Pape u.
Bergmann und C. Trolldenier.

(Arbeiter-Samariter-Nachtübung.) Am Sonn
abend abend fand eine Nachtübung der Arbeiterſamariterkolonne
ſtatt. Angenonimen war eine Keſſelexploſion auf der Becker'ſchen
Ziegelei am Gernröderweg. Die Uebung klappte ſehr gut. Jn knapp
einer Stunde waren alle „Verwundeten“ abtransportiert. Es kann
feſtgeſtellt werden, daß man auf die Leiſtungen der Arbeiterſama
riter ſtolz ſein kann.

(Familiennachrichten.) Verlobt: Frl. Jrma Speck
mann und Herr Paul Wernecke; Vermählt: Herr Oskar Löwe und
Frau Eliſabeth geb. Schmidt. Quedlinburg--Straßberg; Herr Karl
Vollmar und Frau Martha geb. Weinberg-Thale. Geſtorben: Rent-
ner Eduard Käſtner, 78 Jahre, Neinſtedt.

(Polizeibericht.) Wegen Bedrohung mit der Begehung
eines Verbrechens wurde eine Perſon zur Anzeige gebracht. Ab
handen gekommen iſt ein goldener Trauring gez. M. M., geſtempelt
585. Vor Ankauf des Ringes wird gewarnt.

Kreis Quedlinburg.
Neinſtedt, 13. Sept. (Reichsbund der Kriegsbeſchä-

digten.) Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten hielt vor eini-
gen Tagen im Hotel „Eiſenbahn“ eine gute beſuchte Verſammlung
ab. Die Ortsgruppe war dahin übereingekommen, Verſammlungen
nur nach Bedarf ſtattfinden zu laſſen. Hieran hielt auch dieſe Ver
ſammlung feſt. Ein Antrag, daß 10 Stimmen genügten, um den
Vorſtand zu beſtimmen, eine Verſammlung einzuberufen, wurde
abgelehnt. Drei Abmeldungen ſtanden fünf Anmeldungen gegen
über. Eine längere Debatte entſtand bei der Beſchlußfaſſung über
ein Vergnügen. Schließlich einigte man ſich aber doch dahin, daß
am Sonnabend, den 17. September 20. Uhr in der Waldfrieden-
Diele ein Kränzchen ſtattfinden ſoll. Dieſe Veranſtaltung iſt gleich
zeitig als Feier des 10jährigen Beſtehens gedacht. Bei einer Neu
wahl für den ſtädtiſchen Wohlfahrtsausſchuß iſt das vom Reichs
bund delegierte Mitglied nicht wieder aufgenommen. Gegen dieſe
Maßnahme erhob die Verſammlung Proteſt. Darauf wurde noch
beſchloſſen, das Hotel „Eiſenbahn“ auch fernerhin als Tagungslokal
zu behalten.
hingewieſen. Jeder muß ſein Buch in Ordnung haben, um evtl.
Forderungen an den Bund ſtellen zu können. Zuletzt ſprach man
auch noch über die neue Siedlung. Zwei Kameraden bauen be
reits. Der Vorſitzende forderte Bauluſtige auf, ſich bald zu melden.
Damit war man am Schluß der Verſammlung. Der Vorſitzende
ſchloß mit der Hoffnung, zum Stiftungsfeſt am Sonnabend alle
Mitglieder beiſammen zu ſehen.

Königsgue, 13. Sept. (Ein bedauerlicher Unglücks
falh ereignete ſich in unſerem Orte. Ein Fuhrmann des Beſitzers
A. Hädecke wollte kurz nach dem Mittag wieder ins Feld fahren.
In der Aſcherslebener Straße benutzte er den Sommerweg und
wollte dann auf das Pflaſter abbiegen. Beim Paſſieren der Goſſe
zerſprang eine Kette des Sitzes, wodurch die beiden darauf befind
lichen Leute vom Wagen ſtürzten. Während der Kutſcher Barnbeck,
bis auf einige Verſtauchungen, mit dem Schrecken davonkam, blieb
der mitfahrende Volontär Lampe beim Fall vermutlich im Ge
ſchirrzeug hängen. Dadurch wurden die Pferde ſcheu, gingen durch
und ſchleiften den Unglücklichen noch zirka 400 Meter mit. Das
Gefährt kam zum Stehen, und der Bedauernswerte wurde hervor
gezogen. Der Ellenbogen war gebrochen, außerdem trug er
ſchwere Veletzungen an der Schulter und am Geſäß davon. Der
gerufene und ſofort erſchienene Arzt Herr Dr. Kahleyß transpor
tierte den Bedauernswerten nach Anlegung eines Notverbandes,
ſofort im eigenen Auto nach dem Krankenhaus Aſchersleben.

Pr.-Börnecke, 13. Sept. (Durchgehende Pferde.) Als
der Geſchirrführer D. mit ſeinem Fuhrwerk vom Acker heimkehren
wollte, überholte ihn auf der Straße ein Kuſchgeſpann. Die
Pferde des D. ſcheuten und gingen durch. D. wurde aus der
Schoßkelle geſchleudert, konnte aber noch mit beiden Händen die
Kurbel der Bremſe faſſen, an der er ſich mit verzweifelten Kräften
einige hundert Meter hielt, bis ein entgegenkommender Paſſant die
Pferde zum Stehen brachte. Jetzt erſt verließen D. die Kräfte,
und er fiel bewußtlos herab vor die Räder, die ſein Schickſal hät-
ten werden können. Außer einigen Hautabſchürfungen an den Fü-
ßen, die während der wüſten Fahrt zwiſchen Schwengel und Ge-

Auch auf die Ablieferung der Mitgliedsbücher wurde

ſchirrbaum eingeklemmt waren, hat Dr. weiter keine Verletzungen
erlitten.

Reinſtedk, 13. September. (Bedauerlicher Unfalh. Ein
bedauernswerter Unfall, der verhältnismäßig noch glimpflich ablief,
ereignete ſich am Freitag voriger Woche auf dem Lindenhof. Ein
dort mit Malerarbeiten beſchäftigter Diakon L. ſtürzte aus 7 Meter
Höhe infolge Schwankens der Leiter ſo unglücklich, daß ihm der
linke Unterarm gebrochen wurde. L. war mit Anſtreicherarbeiten
beſchäftigt und bediente ſich einer langen Leiter. In einer Höhe von
7 Metern kam plötzlich die Leiter ins Schwanken, und da L. keinen
Halt weiter hatte, fiel er nach hinten über. Beim Anprall auf die
Erde kam ſein linker Arm unter dem Rücken zu liegen und wurde
ihm über der Hand gebrochen. Außer einigen Hautabſchürfungen
hat L. ſonſt keine weiteren inneren Verletzungen davongetragen.

Weddersleben, 12. September. (Glück im Unglück.) Geſtern
nachmittag fuhr ein Motorradfahrer die holprige, ungepflaſterte
Straße, welche auf die Chauſſee in der Nähe der Kefernſtein' ſchen
Fabrik mündet, in mäßigem Tempo entlang. Plötzlich löſte ſich das
Hinterrad, das Motorrad drehte ſich im Kreiſe, und der Fahrer kam
zu Fall, glücklicherweiſe, ohne ſich dabei Verletzungen zuzuziehen. Es

wurde ein Achſenbruch des Hinterrades feſtgeſtellt.
Stecklenberg, 13. September. (Die Leiter gebrochen.) Am

Donnerstag vergangener Woche war der Einwohner H. in einem
Obſtgarten mit dem Pflücken von Obſt beſchäftigt. H., der für einen
größeren Baum eine dementſprechende Leiter holte, beſtieg ahnungs
los den Baum und pflückte fleißig. Als er ca. Zentner Obſt ab
gepflückt hatte, brach die lange Leiter in ſich zuſammen und H. ſtürzte
aus über 12 Meter Höhe in die Tiefe. Mit nur einigen Hautab-
ſchürfungen am Kinn erhob er ſich wieder, ſammelte die Trümmer
der zerbrochenen Leiter und trug ſie davon. Nicht lange danach
kehrte er mit einer anderen Leiter zurück, um ſeine Arbeit in ſchwin
delnder Höhe fertigzubringen.

Aus Aſchersleben.
Aſchersleben, 13. Sept. (Jſt Aſchersleben Feſtung

Jn einem Prozeß, der jetzt hier geführt wird, taucht die Frage auf,
ob Aſchersleben noch Feſtung iſt oder nicht. Daß Aſchersleben frü-
her eine Feſtung war, darüber iſt kein Zweifel. Das beweiſen ja
auch die Stadtmauern, die zum Teil noch vorhanden ſind und die
große Zahl gut erhaltener Stadttürme. Nirgends kann aber der
Nachweis erbracht werden, daß die Eigenſchaft als Feſtung jemals
aufgehoben worden iſt. Der Prozeß dreht ſich um die Frage, ob
gewiſſe Baulichkeiten, die mit den Stadtmauern in Zuſammenhang
ſtehen, ſtädtiſches vder Privateigentum ſind. Jn dieſem Prozeß
ſpielen die Beſtimmungen, die früher für Feſtungen galten, eine
wichtige Rolle. Aſchersleben gilt vor dem Geſetz noch heute als
Feſtung und wird wohl erſt hoch offiziell beim Staatsminiſterium
um Beſeitigung dieſer Eigenſchaft bitten müſſen.

(Mitgliederverſammlung S. P. D.) Die Jubilar
feier nahm am Freitag abend im feſtlich geſchmückten übervollen
Saale des neuen Kaffeegartens einen erhebenden Verlauf. Der
Vorſitzende, Genoſſe Preſſel, überreichte mit einer Begrüßungsan
ſprache und Dank Ehrenkunde und goldene Nadel. 28 Genoſſen,
die mehr als 25 Jahre auf eine verdienſtvolle Mitarbeit in der
Partei blicken können, wurden geehrt. Die ſorgſam gepfeilte, bei
fällig aufgenommene Feſtrede hielt Genoſſe Lotz über das Thema:
Menſchentum und Zeitalter der Technik und Chemie unter der
Zeitlupe. Sie zeigte das Werden und Geſchehen unſerer Gegen
wart, verknüpfte Vergangenheit und Zukunft und ſtellte mitten in
die Entwicklung freies Menſchentum. Eine Rhapſodie des Lebens
und der Arbeit. Der Parteiälteſte, Genoſſe Stadtrat Greiner,
dankte für die Jubilare und ſprach unter dem Beifall der Verſamm
lung in launiger Weiſe aus dem Parteileben der Jubilare. Der
Arbeiterſängerbund unter der Leitung des Genoſſen Blank bot in
ſeiner guten Kunſt eine Fülle ſchöner Lieder. Klavier- und Gei
genſolo rahmten die ſtimmungsvoll verlaufene Feier ein.

Provinz und Nachbarſtagaten.
Den Hotelbeſitzern ins Stammbuch.

Jn Tanne im Hochharz tagte am Sonntag eine Konferenz des
Reichsbanners SchwarzRotGold, Gau Braunſchweig, Kreis
Blankenburg, die nach einem Referat des Gaugeſchäftsführers E.
Lehnig, Braunſchweig, folgende Entſchließung zur Flaggenfrage
annahm:

Mit Entrüſtung hat die Kreiskonferenz des Kreiſes BVlanken
burg im Gau Braunſchweig des Reichsbanners „Schwarz-Rot-
Gold“ davon Kenntnis genommen, daß ſich die Harzer Hotelbeſitzer
mit den republikfeindlichen Hotelbeſitzern Berlins ſolidariſch erklärt
haben.

Es iſt unerklärlich, wie ſich ein Gewerbezweig in dem in ſeiner
überwiegenden Mehrheit republikaniſchem Harz ſo antinational
einſtellen kann. Die Farben des Reiches ſind ſchwarzrotgold und
kein ernſt zu nehmender Menſch wird daran denken, dieſe in Wei
mar beſchloſſenen Farben zu ändern.

Was ſind das für Deutſche, die die Farben ihres Vaterlandes
nicht zeigen wollen? Wollen ſie hinter jedem anderen Volk zurück
ſtehen, das ſeine Flagge als ſein höchſtes Gut betrachtet?

Die Harzer Hotelbeſitzer die in unangebrachtem Uebereifer ein
Solidaritätstelegramm nach Berlin ſandten mögen bedenken, daß
nicht nur die Einwohner des Harzes Republikaner ſind. Die Gäſte
die Jahr für Jahr zu Tauſenden in den Harz ſtrömen, entſtammen
den Großſtädten und ſtehen faſt alle mit ganzem Herzen bei der
neuen Staatsform und ihren Farben. Das eifrige Beſtreben, den
Harz als Fremdenverkehrsgebiet zu propagieren, droht durch die
Einſtellung der Harzer Hotelbeſitzer völlig vernichtet zu werden
und es beſteht die Gefahr, daß die Sommerfremden künftig den
Harz meiden.

Im Intereſſe des Harzes wehren wir den unerhörten Angriff
auf die Reichsflagge Schwarz-RotGold entſchieden ab. Uns iſt die
Republik und die Heimat wichtiger wie die agreſſiv republikfeind
liche Einſtellung der Hotelbeſitzer.

(Die Unſitte) aus dem Zuge zu
Eine

junge Dame ſprang aus dem halb 1 Uhr nachts hier einfahrenden

Bad Harzburg, 13. Sept.
ſteigen, bevor er hält, hatte beinahe ein Unglück zur Folge.

Zug, bevor dieſer völlig zum Halten gebracht war. Nachdem ſie
von der bereits geöffneten Tür einen kräftigen Stoß erhalten
hatte, kam ſie zu Fall. Es fehlte nur wenig, und ſie wäre unter
die Räder des noch fahrenden Zuges geraten. Dieſer Vorfall ſollte
den Reiſenden erneut die Gefahr vor Augen führen, der ſie ſich bei

frühzeitigem Verlaſſen des Zuges ausſetzen.
Kloſterode, 13. Sept. (Ein ſechsjähriges Mädchen

verbrannt). Jn Neuglück bei Kloſterode kam in der Woh
nung eines Landarbeiters ein ſechsjähriges Mädchen mit den Klei
dern dem Feuer zu nahe. Das Kind glich im Augenblick einer
Feuerſäule. Mit ſchweren Brandwunden am Körper wurde das
Kind ſofort ins Krankenhau nach Sangerhauſen gebracht, wo es
an den Folgen des Uglücks ſtarb.



Bündorf, 12. September. (Autofalle bei Merſeburg.)
In der Nacht zum Freitag wurde ein Drahtſeil quer über die Straße
geſpannt, gerade in ſolcher Höhe, daß Autos und Radfahrer in der
Dunkelheit daran hängen bleiben mußten. Das erſte Opfer war ein
Radfahrer, der durch das plötzlich Hindernis vom Rade geſchleudert
wurde, ſich aber zum Glück nur geringfügig verletzte, da er ſehr
langſam gefahren war. Auch das Rad erwies ſich als unbeſchädigt.
Wütend entfernte der Radler das Seil und fuhr dann weiter. Dies
müſſen die Uebeltäter jedoch beobachtet haben, denn als ſpäter ein
Auto die Stelle paſſierte, war das Drahtſeil wieder quer über die
Straße geſpannt. Der Chauffeur bemerkte es jedoch zum Glück im
hellen Lichte ſeiner Scheinwerfer und konnte den Wagen noch recht
zeitig zum Halten bringen. Er entfernte das Hindernis und nahm
es mit.

Stöſſen, 13. Sept. (Von Weſpen überfallen) und übel
zugerichtet wurde ein Fleiſcherlehrling in Rathewitz. Als er vom
Wagen abſtieg wurde er von Weſpen, die in ihrem in der Nähe be
findlichen Bau wahrſcheinlich von Kindern aufgeſtöbert worden
waren, überfallen. Er wurde derart zerſtochen, daß er vor Schmerz
und Erregung bewußtlos umfiel. Die Folgen der Stiche wird der
Bedauernswerte noch längere Zeit verſpüren.

Zwinge, 13. Sept. (Ueberfall auf die Mühle.) Jn
der Neuen Mühle ſprachen in den Mittagsſtunden zwei junge Bur
ſchen vor, die um ein Almoſen baten. Nachdem ihnen ein kräftiges
Mittageſſen verabreicht worden war, verſchwanden ſie, erſchienen
aber in den ſpäten Abendſtunden nochmals und forderten unter
Drohungen die Herausgabe von Geld und Wertſachen. Als der Be
ſitzer erklärte, daß er kein Geld im Hauſe habe, gab einer der
Burſchen einen Schuß auf ihn ab und verletzte ihn im Geſicht. Auch
die Frau wurde ſchwer mißhandelt, ſodaß ſie ſich in ärztliche Be
handlung begeben mußte. Leider gelang es den räuberiſchen Ge
ſellen zu entkommen. Die Landjägerei hat die Verfolgung aufge
nommen, doch hatten die Burſchen bereits einen zu großen Vor
ſprung.

Gardelegen, 13. Sept. (Autozuſammenſtoß.) Bei Zie
nau ſtieß der ſchwere, mit ſechs Perſonen beſetzte Mercedeswagen
des Mühlendirektors Dr. Eberding aus Magdeburg mit dem Wan-
dererwagen des Kreisveterinärrates Bauer aus Gardelegen heftig
zuſammen. Während der Mercedeswagen faſt unverſehrt blieb
und von den Jnſaſſen nur zwei Perſonen leichtere Verletzungen
erlitten, wurde der andere Wagen total zertrümmert. Veterinär-
rat Bauer und ſeine Frau erlitten ſchwere Verletzungen, die jedoch
nicht lebensgefährlich zu ſein ſcheinen.

Magdeburg, 13. Sepk. (Mutter und Kind vom Auto
überfahren.) Ein ſchwerer Verkehrsunfall ereignet ſich auf
der Halberſtädter Straße in Höhe Weſtendſtraße. Bei dem Ver
ſuche, ihr 3 bis Ajähriges Kind vor dem Ueberfahren durch ein in
Richtung Haſſelbachplatz fahrendes Perſonenauto zu retten, geriet
eine Frau ſelbſt unter das Auto und trug ſchwere innere Verletzun
gen ſowie einen komplizierten Unterſchenkelbruch davon, während
das Kind mit leichten Hautabſchürfungen davonkam. An dem Auf
kommen der Frau wird gezweifelt.

Sandersleben, 13. Sept. (Sinkende Erde.) Die über das
Senkungsgebiet bei Unterwiederſtedt bereits aufgehoben geweſene
bergpolizeiliche Sperre mußte von neuem verhängt werden. Jn
der Toreinfahrt eines Grundſtücks hat ſich ein etwa eineinhalb
Meter großer Trichter gebildet. Man nimmt an, daß eine Waſſer
ader die Ausſpülungen verurſacht, und rechnet mit neuen Senkun
gen. Auch in der Mansfelder Gegend treten neuerdings wieder
Erdſfenkungen auf. So iſt ein Siedlungshaus ſchon ſtark in Mit
leidenſchaft gezogen. Giebel und Wände weiſen fingerſtarke Riſſe
auf.

Vermiſchtes.
Zugunfall bei Osnabrück. Auf der Strecke Münſter Osnabrück

entgleiſten am Dienstag vormittag gegen 11 Uhr bei der Blockſtelle
Hohne die vier letzten Wagen des DZuges 97 Köln Hamburg in
folge Schienenbruchs. Der vordere Teil des Zuges konnte nach
Aufnahme der Reiſenden aus den entgleiſten Wagen die Fahrt
fortſetzen. Perfonen wurden nicht verletzt. Der Betriebh mußte
fünf Stunden eingleiſig durchgeführt werden.

Die mangelnden Richtungszeiger an den Straßenbahnen. Jn
einer Kleinen Anfrage im Preußiſchen Landtag wurde auf die

große Zahl der Unglücksfälle in den großen Städten, insbeſondere
in Berlin, hingewieſen, die auf das Fehlen von Richtungszeigern
an den Straßenbahnen zurückzuführen ſeien. Es wurde gebeten,
die Polizeipräſidenten anzuweiſen, die Straßen bahngeſellſchaften zu
ſofortiger Schaffung ſolcher verkehrsſichernden Signaleinrichtungen
anzuhalten. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der Ant
wort des Preußiſchen Handelsminiſters entnimmt, hat der Polizei
präſident in Berlin ſchon vor mehr als I Jahren die Berliner
Straßenbahn auf die Zweckmäßigkeit der Einrichtung von Fahrt
richtungsanzeigen hingewieſen. Die von der Straßenbahn-Geſell
ſchaft unternommenen Verſuche haben jedoch bisher zu keinem be
friedigenden Ergebnis geführt, da es noch nicht gelungen iſt, die
Richtungsanzeiger in der Dunkelheit in geeigneter Weiſe mittels
des hochgeſpannten Fahrſtroms zu beleuchten. Die Verſuche wer
den fortgeſetzt, bis eine brauchbare Anzeigevorrichtung gefunden
iſt, deren Einführung auch bei den übrigen in Frage kommenden
Straßenbahnen erwogen werden wird.

Ohrfeigen für einen völkiſchen Raufbold. Der Stadttierarzt Dr.
Weitbrecht in der Univerſitätsſtadt Tübingen ift weit und
breit von politiſchen Veranſtaltungen her als völkiſcher Raufbold
bekannt. Aber auch in ſeinem Berufe ſchreckt er vor Uebergriffen
und Rohheiten nicht zurück. So geriet er kürzlich durch eigene
Schuld in eine heftige Auseinanderſetzung mit einem Metzger-
geſellen, den er wiederholt mit Ausdrücken wie „Lausbub“
uſw. bedachte. Die Antwort des Beleidigten erfolgte in der Form
von ein paar kräftigen Ohrfeigen. Obwohl Dr. Weitbrecht
einer „ſchlagenden Verbindung angehört, hatte er für dieſe Form
der Abwehr einer Beleidigung nicht das nötige Verſtändnis, ſon
dern lief zum Kadi. Das Gericht erklärte aber, daß die Ohrfeigen
wohl verdient und die einzig richtige Antwort geweſen ſeien, die
der Metzger in ſeiner Notwehr hätte erteilen können. Der Metzger
geſelle wurde von der Anklage der Beleidigung und Körperverlet
zung freigeſprochen und lediglich zu 40 Mark Geldſtrafe
verurteilt, weil ihm in der Erregung eine Drohung mit der An
wendung des Meſſers entſchlüpft war.

Seit acht Tagen im Gebirge verirek. Seit acht Tagen befinden
ſich in den öſtlichen Ausläufern des Karwendelgebirges bisher noch
unbekannte Touriſten in ſchwerer Bergnot. Am vergangenen
Dienstag hatte gegen 8 Uhr früh ein Hirtenknabe an der Nordſeite
des Bettelwurfs in den Bergmaſſen zwiſchen Hatl-Tal und Halle
Anger Hilferufe vernommen und dies ſofort zu Tal gemeldet. Auch
andere Touriſten hatten die Hilferufe gehört. Sofort gingen Ret-
tungsmannſchaften am Dienstag und Mittwoch in die Berge und
verſuchten die in Lebensgefahr befindlichen Touriſten aufzufinden.
Doch bis zum Freitag abend war alle Mühe vergebens. Die Hilfs
mannſchaft konnte bis auf einige Seillängen an die Verunglückten
herankommen. Ein weiteres Vordringen war wegen des einſetzen
den ſtarken Regens und Nebels unter eigener Lebensgefahr un
möglich. Auch die Alpine Rettungsabteilung des Alpenvereins von
Innsbruck wurde alarmiert. Eine eigene Expedition von guten Klet
terern wurde ausgerüſtet, ſo daß eine Abteilung von ungefähr 20
Mann der beſten Bergſteiger zuſammenkamen. Da aber das Ne
beltreiben bis zum Sonnabend fortdauerte, blieben bisher alle
Verſuche ohne Erfolg. Nach den Hiferufen der Verunglückten zu
ſchließen, handelt es ſich um zwei, vielleicht auch drei Perſonen, die
vermutlich Reichsdeutſche ſind. Da die Hilferufe am Dienstag in
aller Frühe gehört wurden, nimmt man an, daß die Betreffenden
bereits die Nacht von Montag bis Dienstag in den Felswänden
zugebracht haben müſſen. Weitere Rettungsexpeditionen ſind nun
auch von der anderen Seite der Bergwand ausgeſandt worden.

Selbſtmordverſuch bei der Verhaftung. Wegen Scheckſchwin
deleien und Betruges wurde von der Schweizer Kriminalpolizei
ſeit längerer Zeit ein aus Adenau gebürtiger, 29 Jahre alter Jn
genieur William Riewald geſucht. Einer der Geſchädigten traf ihn
Sonntag am Lützowplatz und ließ ihn feſtnehmen. Ein Beamter
der Schutzpolizei brachte ihn in einem Auto nach der Woche. Als
der Beamte den Wagen bezahlte, riß der Feſtgenommene ſich los
und verſuchte zu flüchten. Von dem Beamten verfolgt, riß Rie
wald eine Piſtole aus der Taſche und jagte fich zwei Kugeln in die
Bruſt. Jn bedenklichem Zuſtande wurde er nach dem Eliſabeth
krankenhaus gebracht, wo er vernehmungsunfähig darnieberliegt.

Eine falſche Privakdozentin. Seit 1923 kam alljährlich in den
Ferienmonaten eine Dame nach Waldenburg, die ſich als Aerztin
und Privatdozentin ausgab und es verſtand, durch ihr ſicheres Be

nehmen und gewandtes Auftreten auch in die gute Geſellſchaft zu
kommen und dort eine umfangreiche ärztliche Praxis auszuüben,
die ihr ſehr viel Gewinn brachte, da ſie außerordentlich hohe Hono
rare nahm. Jetzt gelang es der Breslauer Kriminalpolizei, die
Schwindlerin, deren Wirkungskreis immer größer wurde, zu ent
larven und zu verhaften. Es handelt ſich um eine gewiſſe Ottilie
Gerlach aus Berlin. Uebrigens ſchwindelte die Hochſtaplerin
ihrer Umgebung auch vor, ſie habe zum ehemaligen Kaiſer ſehr
gute Beziehungen gehabt. Als Beweis hierfür zeigte ſie ein gol
denes, mit Brillanten beſetztes Medaillon herum, das ſie „bei
ihrem letzten Beſuch in Doorn“ erhalten haben wollte.

Aus dem Schnellzug geſtürzt? Nach dem Eintreffen des D
Zuges 38, von Breslau um 23,29 Uhr auf dem Bahnhof Charlot
tenburg, meldete ſich am Freitag ein Herr Buſſe, der feine Frau
auf dem Bahnhof erwartet hatte, ſie aber vermißte. Die ſofort
angeſtellten Nachforſchungen ergaben, daß Frau Buſſe zwiſchen
Fürſtenwalde und Hangelsberg ſchwer verletzt auf den Schienen
aufgefunden worden war. Sie iſt im Krankenhaus in Strausberg
noch in der Nacht verſtorben. Man nimmt an, daß ſie aus einem
ſtark überfüllten Abteil des ſehr beſetzten Zuges hinausgefallen iſt.
Es bleibt aber unaufgeklärt, daß keiner der Mitreiſenden eine
Meldung erſtattet hat.

Ein Aufobus ſtürzie rückwärts in eine Schlucht. Eine ſchreckliche
Automobilkataſtrophe ereignete ſich am Freitag nachmittag in der
Nähe von Kowno, die zehn Perſonen das Leben koſtete. Ein Auto
Omnibus mit 60 Jnſaſſen fuhr von der litauiſchen Provinzſtadt
Wilkiam nach Kowno. Als der Wagen eine ſehr ſteile Stelle der
Chauſſee paſſierte, verſagte die Bremſe, ſo daß der ſchwerbeladene
Wagen mit immer größer werdender Geſchwindigkeit rückwärts
rollte und ſchließlich in eine tiefe Schlucht ſtürzte, wobei er ſich
mehrere Male überſchlug. Zehn Perſonen waren auf der Stelle
tot, ſechs wurden ſo ſchwer verletzt, daß an ihrem Aufkommen ge
zweifelt wird.

Ein Güterzug überfährt ein Auto. Wie die Reichsbahndirektion
Altona mitteilt, wurde in der Nacht vom Freitag zum Sonn
abend in der Nähe des Bahnhofs Pinneberg bei Poſten 13 bei
nicht geſchloſſener Schranke ein Perſonenauto von dem Güterzug
9020 überfahren. Die beiden Jnſaſſen, der Beſitzer und Führer
des Wagens, Chriſtan Tries, und der Arbeiter Paul Krohn, beide
aus Pinneberg, wurden getötet. Die Unterſuchung iſt eingeleitet-

Filmſch an.
Lichtſchauſpielhaus. Vom Film „Menſch unter Men

ſchen“ läuft der zweite Teil jetzt im Lichtſchauſpielhaus. Er zeigt
uns den einmal geſtrauchelten Menſchen, der immer und immer
wieder von dem Polizeiinſpektor Javert verfolgt wird, ſein ganzes
Leben hindurch. Nirgends findet er Ruhe. Jmmer wieder iſt er
der Geächtete und Verfolgte. Und dann trift in das Leben des
ſchon altgewordenen Flüchtigen der Freiheitskampf des franzöſi
ſchen Volkes im Jahre 1832. Barrikaden entſtehen auf den Stra
ßen. Der Bürgerkrieg entbrannte. Und auf den Barrikaden fin
det ſich der Geächtete zu den Jungen, die für Freiheit und Menſch
lichkeit kämpfen. Hierbei ſtößt er auch auf Javert, ſeinen Tod
feind, der nun wehrlos ihm ausgeliefert iſt. Aber die Menſchlich
keit ſiegt. Er läßt Javert laufen. Und Javert ſelbſt gerät mit ſich
in Konflikt. Hie Pflicht und Geſetz und da größer und mächti
ger Menſchlichkeit. Einſam, aber ausgeſöhnt mit dem Leben
und der Menſchlichkeit, die ihn verfolgte und die er doch liebte,
ſtirbt Madeleine. Es iſt ein Werk, das gefangen nimmt und packt.
Andächtig und ergriffen folgten die Beſucher dem Film. Da
neben läuft König Dachſtein Kein Roman, kein Luſtſpiel,
aber doch ein ſchöner Film. Er zeigt uns die Bezwingung des Dach
ſteins durch zwei Sportleute. Mit Eispickel, Seil, Skiern ufw.
wird die Höhe genommen. Sehr lehrreich für Kraxler und Winter
ſportler, aber auch ſehr intereſſant für die, die den Sport ſelbſt
nicht ausüben.

Bezirk Neuſtadt). Heute abend iſt ein luſtiger
Sing und Erzählabend.

Lukutate kann als das Drüsenmittei der Zukunft
bezeichnet werden. Es entspricht einem dringenden Be
dürfnis, wie Erfolge und Nachfrage beweisen. Ein großes

Die Medizin steht nicht mehr weit von der Erkenntnis,
daß alle Krankheiten im Grunde nur Erkrankungen der
Drüsen sind, (Schilddrüsen, Keimdrüsen, Pankreas, Neben-
nieren, Bauchspeicheldrüse, ete.) Die Drüsen sind ver-
ant wortlich für Jugend oder Hiter, für Gesundhbeit oder
Krankheit, für Hitersschwäche oder Lebenskraft.

Sehr geehrter Aerr!

Ich danke Jhnen herglichst.

geht, werde ch wohl noch Nalve werden.

Vater hat gute Erfolge mit Lukutate erglelt.

C., den Nu I927.

Lukutate hat bel mit schon nach b Fagen eine
zauberhafte Wirkung ausgeübt. So ehvas hätte ſch nicht für möglich gehalten. Ich
bin wahrhaft glücklich darüber. Jetet bin Ich A(eldenmutter, aber wenn das s0 weſter

Ich fühle mich in Jeder Weise frischetr,
Jünger, lebenslustiger und auch beruflich leistungsfähiger. Much mein 82ähriger

Mitglied des städitischen Schauspielhauses.
Frau 0. G.

Was ist Lukufate?
1. Lukutate-Gelee-Fräüchte, die süße Geschmadisform Mt. 3.60
2. Lukutate-Bouillonwürfel fär den, der „suß“ nicht

3. Lukutate-Nark, Marmetade ats Brotaufstrich ete.

4 Lukutate-Beerensaft, (mit indischem Rohrzucher) Mk. 2.60
s. Lukutate-Nark konzentriert, oku-ta-te india

In allen Hpotheken, Drogerien und Reformhbäusern erhältüch.

Wilhelm Hillier, Nahbrangsmittei-Werke, Hannover,

Man wählt je nach Geschmack oder wrechselt:

mag, sowie für Korpulente und Diabetiker Mk. 3.60
Mk. 3.60

original Hiller) r Ale.
Literatur durch die Fabrik

dankbares Publikum empfiehlt Lukutate von Mund zu Mund. zugieich Hersteller der Brotea-Darm-Diät nach Prof. Dr. Gewedke.
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An alle Ortsgruppen des Kreiſes Halberſtadt.
Da in unſerem Kreiſe in dieſem Jahre die letzte Veranſtaltung

in Schauen ſtattfindet, werden alle Ortsgruppen erſucht, volkzählig
zu erſcheinen.

Alſo auf am 18. September nach Schauen!
Rudolf Köchig, Kreisleiter.

Halberſtadt. Kameraden, am Sonntag, den 18. September muß
die Ortsgruppe Halberſtadt geſchloſſen nach Schauen fahren. Wir
ſind dies den dortigen Kameraden ſchuldig. Wer erinnert ſich nicht
u. a. des geplanten Sternmarſches, wo die wackeren Bläſer von
Schauen, trotz Sturm und Regen vollzählig zur Stelle waren. Wir
benutzen zur Fahrt nach dort Laſtautos. Der Fahrpreis beträgt
1.20 Mark. Karten hierzu ſind von heute ab beim Kameraden
O. Bollmann und Fr. Förſterling zu haben. Die Kameraden tre
ten Sonntag um 9 Uhr bei O. Vollmann an. Abfahrtszeit: Punkt
9.15 Uhr. Rückfahrt von Schauen 6 Uhr abends. Diejenigen Ka
meraden, welche zum Ausflug nach Schauen die Reichsbahn benitt
ten, treffen ſich 11 Uhr ziorgens am Bahnhof. Abfährtszeit: 11,08
Uhr. Radfahrerabteilung. Die Radfahrer verſammeln
ſich beim Kameraden O. Bollmann. Es iſt erwünſcht, daß ſich mög
ligſt viele Radfahrer an dieſer Fahrt, welche die letzte in dieſem
Sommer iſt, beteiligen. Die Führung hat Kamerad O. Ballhauſen.
Abfahrtszeit: 9 Uhr. Spielerkorps. Die Spielleute neh
men geſchloſſen an der Fahrt nach Schauen teil. Sie ſammeln
ſich am Sonnabend 18.40 Uhr am Hauptbahnhof und fahren mit
dem Zuge 18.48 (6.48) Uhr. Alle Kameraden, welche ſchon am
Sonnabend nach Schauen fahren, haben ſich mit Löffel und Trink
becher zu verſehen. 8. Be zirk. Die Kameradſchaftsführer des
8. Bezirkes haben bis 15. September, abends 19 Uhr, dem Bezirks
führer Kameraden Hörnig auf Grund ſeines Rundſchreibens zu
melden, wer ſich im 8. Bezirk an der Fahrt nach Schauen beteiligen
will und ob die Teilnehmer per Auto, Bahn oder Radfahren wol
len. Nächſte Woche Vollverſammlung im Gewerkſchaftshaus.

Halberſtadt. (Spielerkorps.) Morgen Donnerstag abend, Ueben
im Odeum. Es iſt Pflicht eines jeden Kameraden unbedingt pünkt-
lich zur Stelle zu ſein.

Wehrſtedt. Die letzte Mitgliederverſammlung beſchloß einſtim
mig, an der letzten Veranſtaltung in unſerer Umgebung, die am
Sonntag, den 18. September in Schauen ſtattfindet, ſich reſtlos zu
beteiligen. Es wird nuntnehr erwartet, daß alle Kameraden ſich an
dem Volksfeſt in Schauen beteiligen. Wir wollen den Schauener
Kameraden zeigen, daß wir Kameradſchaft pflegen. Am Sonntag
um 634 Uhr, wird vor dem Konſum angetreten

Wernigerode. Den Kameraden zur Nachricht, daß die Kame
raden, die nach Schauen fahren, am Sonnabend abend 6.30 Uhr
antreten. Sonntag früh 8.30 Uhr: Antreten derjenigen Kame-
raden, die dann mit dem Auto fahren. Thegatergruppe.
Probe Donnerstag, abends 8 Uhr. Niemand darf fehlen.

Radfahrerzug. Donnerstag, abends 8.30 Uhr, Zuſammen
kunft bei Kam. Coo, Kochſtraße 12, wozu das Erſcheinen aller Ka
meraden erforderlich iſt.

Aus dem Gerichtsſaal.
Iſt der Skahlhelm eine juriſtiſche Perſon? Wer iſt imſtande,

dieſe hochnotpeinliche Frage zu löſen? Das Gericht und der An
geklagte, der Stahlhelmortsgruppenführer aus Deesdorf, der ſich
wegen unbefugten Waffenbeſitzes zu verantworten hatte, waren
dazu nicht in der Lage. Die Ortsgruppe hatte ein Teſching ge
ſchenkt erhalten. Damit wurde der Jungſtahlhelm mit Gott für
König Pardon, für Bürgerblock und Vaterland ausgebildet.
Man hatte ſich aber keinen Waffenſchein beſorgt. Deshalb die An
klage. Man hatte als Verantwortlichen den Ortsgruppenführer
beim Kragen genommen. Das Gericht meinte aber, den Angeklag-
ten freiſprechen zu müſſen, weil ſich nicht nachweiſen laſſe, ob der
Stahlhelm eine juriſtiſche Perſon und der Ortsgruppenführer des
halb verantwortlich ſei. Nun, dann muß das Gericht ſchon Herrn
Seldte beim Wickel nehmen. Hoffentlich werden ihm Ehrenpfor
n errichtet, wenn er zur Gerichtsverhandlung in Halberſtadt ein
zieht.

(Vor dem Einzelrichter.)
Gekreue Nachbarn. Jn einem Hauſe in der Ringſtraße wollte

der als Vizewirt fungierende Schloſſer Sch. vom Mitbewohner,
Werkmeiſter H. das fällige Gasgeld für die Flurbeleuchtung holen.
Statt das Gasgeldes erhielt der Vizewirt aber von H. eine Tracht
Prügel, bei der die Ehefrau des H. noch mithalf. Wegen dieſes
Ueberfalles hatten ſich das Ehepaar H. vor dem Einzelrichter zu
verantworten. Es kam auch noch einmal glimpflich davon, denn
der Ehemann wurde zu 50 und die Ehefrau zu 25 Geldſtrafe
verurteilt. Jmmerhin noch teure Ohrfeigen!

Sport.
Ring Spork Verein 1911, Halberſtadt. Arbeiterſportler! Rüſtet

euch zum Freitag, den 16. September, im großen Stadtpark. Ein
internationaler Länderwettkampf vereinigt uns am kommenden
Freitag im „großen Stadtparkſaal“ zu einem Kampftag ganz Le
ſonderer Art. Wir verſammeln uns Punkt 18 Uhr auf dem Dom-
platz und ziehen geſchloſſen 18.15 Uhr mit voller Muſik zum Bahn-
hof, wo wir 19.02 Uhr die franzöſiſchen Sportsgenoſſen empfan
gen. Nach Begrüßung durch den Vereinsvorſtand, den Sportkar
tellvorſitzenden Genoſſen Uhlmann und den Arbeiter-Geſangverein,
bewegt ſich der Zug unter Vorantritt der Muſikkapelle über Mag
deburgerſtraße, Breiteweg, Fiſchmarkt, Kühlingerſtraße, Friedrich-
ſtraße zum Stadtpark, wo alsdann die Kämpfe beginnen. Die
Herausforderungskämpfe im Boxen zwiſchen Halle Halberſtadt er
öffnen den Abend, worauf die internationale Mannſchaft aus
Frankreich und die kombinierte Mannſchaft aus Halberſtadt, be
ſtehend aus RingSport 1911 Halberſtadt, Paſſau i. B. und Mag
deburg, begrüßt und vorgeſtellt werden. Der Kampf geht über
zwei Runden, den Vor und den Entſcheidungskampf. Die Sieger
werden am ſelben Abend bekanntgegeben. Der Ring-SportVer
ein 1911 iſt ſtets bemüht geweſen, das zu zeigen, was nur Groß-
ſtädte vermögen. Drum, Arbeiterſportler, erſcheint am Freitag in
Maſſen im Stadtpark! Wir Sportler erkämpfen die Jnternatio-
nale.

A.S. V. Waſſerfreunde. Wie aus dem Jnſerat in heutiger
Nummer erſichtlich, findet heute Mittwoch abend eine wichtige Ver
ſammlung im Ruhbergſchen Geſellſchaftshaus ſtatt. Auf der Ta
gesordnung ſteht u. a. unſer am nächſten Sonnabend ſtattfindender
Sommernachtsball. Verſäume kein Mitglied die wichtige Verſamm

der hauptſächlichſten deutſchen Sender.

Donnersfäg, den 15. September.
Berlin. 20,10 „Tauſend und eine Nacht“, Märchenſpiel

Strauß. 22,30——0,30 Tanzmuſik.
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20,15 Sinſeniekonzert.
Hamburg. 20 Richard Strauß- Konzert.
Langenberg. 20,30 „Marienlieder

(Uebertragung von Dortmund.)

Amtliche Wetternachrichten.
h

Rundfunk Programme

von

und Marienlegenden.

(Nachdruck verboten.)
Wetterbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg.
Vorgusſichtliche Wikkerung bis Donnerstag abend:

Tas neue Tief über Gr.-Britannien hat ſich ſüdoſtwärts ver
lagert und iſt mit der umfangreichen nordöſtlichen Barometerdepreſ
ſion in Verbindung getreten, als deren Teilbildung es heute er
ſcheint. Die in Ausſicht ſtehende Beſſerung des Witterungscharak
ters wird daher nur von ganz kurzer Dauer ſein. Die neue Störung
wird ſehr ſchnell ihren Einfluß geltend machen. Bei dem zu erwar-
tenden Zurückdrehen der Winde nach Südweſt dürfte die Tempera
tur ein wenig anſteigen, im allgemeinen wird jedoch das kühle Wet
ter fortdauern.

Ausſichten Zumeiſt wolkiges Wetter mit neuen Regen
lüng. fällen, zunächſt ein wenig wärmer.

Fee

Bekanntmachung. e e S t

Ziegenbockkörung.
Die gemäß 5 der Ziegenbockkörung vom

17. 7. 1927 alljährlich ſtattfindende Körung der
Ziegenböcke findet am
Sonnabend, den 1. Oktober 1927, 17 Ubr,
im Hofe des Heiligegeiſtboſpitals, Spiegelſtr. 1
ſtatt. Alle Bockhalter des hieſigen Stadtbezirke,
die ihre Böcke zum Decken fremder Ziegen ver
wenden, werden hiermit aufgefordert, zu dem oben
genannten Termin mit ihren Tieren zu erſcheinen.
Die Ankörnng erfolgt auf die Dauer eines Jahres.
Angekört werden nur Böcke der weißen Saganen
Raſſe, die aus einer Herde mit geregelter Herd
buchführung ſtammen und für die ein Abſtammungs-
nachweis vorgelegt wird. Ziegenbockhalter, die ihre
Böcke nach dem 1. 10. ungekört decken laffen, machen
ſich gemäß Fs 1 und 10 obiger Verordnung ſtrafbar.

Halberſtadt, den 15. September 1927.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Wegen Pflaſterarbeiten wird die Provinzial

ſtraße Wolfenbüttel Egeln von Am 41,6
bis 23,0 (zwiſchen Heſſen und Dardesheim) bis
zum 15. Oktober d. Js. für allen Verkehr
geſperrt.

Der Verkehr wird von Heſſen über Deersheim
nach Dardesheim verwiefen.

Halberſtadt, den 15. September 1927.
Der Landrat. Müller.

Die Anträge auf Wandergewerbeſcheine 1928

ſind bis zum 20. September d. Js. im Zimmer 7,
Domplatz 37 zu ſtellen. Gleichzeitig mit demAntrage ſind die Verwaltungsgebühren 10 RM
zu zahlen. Bei Nichteinhaltung des Termins haben
ſich die Gewerbetreibenden eine Verzögerung des
Wandergewerbeſcheines ſelbſt zuzuſchreiben. Die
Anträge ſind perſönlich und nur bei der für den
Wohnort der Antragſteller zuſtündigen Polizeiver
waltung zu ſtellen. Ein Lichtbild iſt mitzubringen

Die Polizeiverwaltung.

Schlachthof-Freibank
Fleiſch- Verkauf.

GrasNutzung.
Donnerstag, den 15. Mit8., nachmittags

4 Uhr, ſindet auf den Rieſelſeldern die Ver
vpachtung des 2. Schnittes der Grasnutzung an
den Hanbtverteilungsgräben gegen ſotortige Be
zahlung ſtatt. Bedingungen werden im Termin
betanntgegeben.

Quedlinburg, den 12, September 1927.
Das Täefbhaugamt.

Donnerstag
von 8 bis 10 Uhr

Verein für Volksbildunge. V.

Halberstadt
Vortrags- Folge 1927/28

EIysüum, abends 8 Uhr
Montag den 17. OKtober 1927.

Dr. phil. Frich Drach. Lektor der Sprech-
Kunde und Vortragskunst an d. Universität
Berlin: „Mythen und Märchen“.

Kontag., den 31. Oktober 1927.
Naturforscher Raoul France: Die Pflanze als
Erfinder (mit Lichtbildern),

Rontag., den 14. November 1927.
Schriftsteller Herbert Scheffler: Bühnenbild
und Bühnenbildner (mit Lichtbildern)-

Kontag. den 21. November 1927.Taudwig Sternberg: Reuter-Abend.
Hontag., den 12. Dezember 1927.

Dr. Müller-Freienfels: Die nationale Besonder-
heit der deutschen Kultur

Hontag. den 19. Pezember 1927, än der
St. Johannis Kirche (8 UVhw).
Ein Weihnachtssingen. Oskar Besemfelder
(Bariton). Helga Thor (Sopranm).

Montag. den 16. Januar 1928.Volks wirtschaftlicher Sehriftsteller Rudolf
Schietzold: Der Mensch und seine Ernährungs-
Weise mit Lichtbildern).

Montag, den 23. Januar 1928.Dr. E. F. Schmitz. Die geistigen Grundlagen
des heutigen Rußland (nach eigenen Erleb-
nissen mit Lichtbildern).

Montag. den 30. Jannar 1928.
Vortragsmeister Emil Kühne: „Frohe Kunst“.

Dienstag den 14. Vebruar 1928.Senta Maria: „Tänze und Pantomimen“.
Montag den 20. Vebruar 1928.

Pxperimental-Psycholog. Otto Salzer-Schlegel:
Die Raätsel der menseblichen Seele“ Ginn-
liches u. Ueberzinnliches. Odstrahlentäuschung
des Warnehmungsvermögens usw.)

Montag den 27. Februar 1928.Dr. Leopold Hirschberg: Beethoven Feier
„Die neunte Symphonie“ (mit Erläuterungen
am Flägel*)

Montag den 12. März 1928.
Dr. Oskar Schürer: „Die Kunst unserer Tage
(mit Lichtbildern).

Der Flügel ist vom Pianofortemagazin Schubert
freundlichst zur Verfügung gestellt.

Aenderungen vorbehalten!

Sonntag, den 18. Sept. 1927.
9.30 Uhr: Kirchgang d. Rot Kreuz Organiſationen

in allen Kirchen
11.00 Uhr Autokorſo.
11.30 Ubr--12.30 Uhr Konzert der Stahlhelm

Kapelle auf dem Domplatz.
4.00 Uhr: Kinderfeſt im Stadtpark (Eintritt 20 Pfg)
8.00 Uhr: Feſtabend im

Konzert, Feſtrede, Herr Generalober-
arzt Dr. Hampe, Lichtbildervortrag
über: Die Verheerungen des Unwetters
in Oſtſachſen (Eintrilt 50 Pfg.).

Vorverkauf bei: Böſche, Breiteweg Brüggemann,
Kühlingerftraße,
Rathenauſtraße.

roßen Stadtparkſaal:

Rieche, Walter

ſelbſteingemachten
Sanuerkobl

Odenwälder Kartoffeln
10 Pfd. 55 Pfg.

Zentner 1.25 Mk, bei
Zentner billiger.

Obſt und Gemüſehandl.
Gerberſtraße 9.

e Fernruf 2891.
Gehrock Anzug
für ſchlanken Herrn,

3 Herren Anzüge
faſt neu, f. mittlere Figur,
preiswert zu verkaufen.
Zuerfr.id.Geſchäftsſt. d. Z.

Wilwer ſolid. guten Cha
rakter, Ende 10

ſucht z. Führung d. Haus
halts anſtandige Witwe
mögl. ohne Anhang, in
paſſend Alter a. Arbeiter
kreiſ. zwecks bald. Heirat.
Ang. unt. L. 109 an die
Geſchäftsſtelle d, Zeitung.

Veſchlagtnahmefreie
22 d. 3-3.-Wohnung

für einzelne Frau, gegen
Abſtand geſucht. Offerten
erbeten unter K. 1908 an
die Geſchäftsſt. dieſ. Zeitg.

Möbl. Kmmer An

Ia.

Kühlingerſtr. 17, r. I.

Für meine Tochter im
Alter von 20 Jahren ſuche
ich eine
Stelle r Huustochter
bei voll. Familienanſchluß
zur gründl. Ausbildung
im Haushalt und wo ihr
Gelegenheit gegeben iſt,
ſich geſellſchaftlich auszu
bilden. Zuſchriften an

Ernst Martel
Bergneuſtadt, Bahnſtr. 20

Fſte. neue Vollheringe

Stück 10 und 15 Pfg.
Matjes, Stück 20 Pfg,

ſauxe Gurken, Zwiebeln,
Kapern.

Ad. Als leben Nachf.
Hoheweg 43. Tel. 2490

Hamburgersiſchhalle

Martiniplang3.
Fernſprecher 2172.

T Lebende Schleie
und Karviet.

Täglich friſche seefiſche.
ff. Räucherwaren.

Matijesberinge und
Neue ſause Gurken.

ur-Ieatsr
Mittwoch, d. 14. Sept.

abends 8 Uhr:
Sonder-Vorstellung
zu Gunsten der Mitglieder

360 Frauen
Lustspiel von Wentzel.
Preise: 2.-- bis I. Mk.
Vorverkauf: Ramme,
Westerntor u. Schaffhäuser,

Breitestrabe.

Suche für ſofort
10 tüchtige

Schuhmachergeſellen

Zabels Lederhandlung
und Beſohl Anſtalt

Burgſtraße 30.

Einer ſagt's
dem Andern
Korbmöbel
Reiſekörbe

Waſchkörbe
Beſen und
Bürſtenwaren

kauft man billig
und vorteilbaft bei

Eichel,
önſerleren gen

Gewiun
Möſchenrode, Kaiſerſtr 80

Aus Wernigerode
Opeb-Fuhrräder

mit Torpedv Freilauf
und prima Gummi

von 95.00 Mk. an

Billige Rüder

von 75.00 Mk. an

Teil zahlung
Reparaturen

aller Fabrikate
ſchnell, gut

H. Schneider,
Burgſtr. 20. Tel. 883.

Pottstsllbn

in Hols und Meetall in
jeder Preislage,

Schlafzimmer, Küchen,
Diwans, Chaiſelongues
Federbetten kaufen Sie
bei Anzablung und
bequemen Teilzablungen

nur im
BVettenhaus Otto

N., Kaiferſtraße 62.

billig,

Mützen

große Auswahl
Billigste Preise

Otto Eggert
BRurgstraße 52.



Stierkampf in Barceelona.
Von H. R. Nack.

Spekulative Jmprefarios verfuchen in neueſter Zeit immer wie
der, Stierkampftourneen in mitteleuropäiſchen Staaten zu aran
gieren. Jm Vorjahre ſollten in Preßburg, dann in Budapeſt,
„original ſpaniſche“ Stierkämpfe abgehalten werden. Erfreulicher
weiſe haben ſowohl die tſchechiſchen als auch die ungariſchen Behör
den dieſem Greuelimport rechtzeitig ſeinen Riegel vorgeſchoben. Den
ethiſchen Wert dieſer Verbote kann nur ermeſſen, wer ſelbſt einmal
dieſem ſchändlichen Blutſchauſpiel beigewohnt hat. Jn dieſem
Frühjahr hatte ich auf der Rückreiſe von Algier Gelegenheit, in
Barcelona die Stierkampf-Saiſoneröffnung mitzumachen.

8

Die Natur hat dem Stier eine zweifellos unnütze, daher dumme
Eigenſchaft verltehen: das blindwütende Reagieren auf grelle Far
ben. Hätte er dieſe Eigenſchaft nicht, ſo wäre der ganze grauſame
Unfug des Stierkampfes unmöglich.

Denn alle Phaſen des Stierkampfes beruhen auf dem ſprichwört
lichen „roten Tuche“.

v

Schon tagsvorher rieſige Fronten bei allen Vorverkaufskaſſen.
Und Stunden vor Beginn der Veranſtaltung bereits füllt ſich die gi
gantiſche Arenag „Monumentale die plaza de teros. Sie faßt
35 000 Leute. Ausverkauft trotz der anſehnlichen Preiſe; gute
Plätze auf der Schattenſeite, die Sonnenſeite iſt billiger, koſten 18
bis 25 Peſetas, das ſind ungefähr 10——15 A.

J

Fieberhafte, ſuggeſtiv mitreißende Erregung tobt durch alle
Ränge der gewaltigen Arena. Das eine Zauberwort „toris“ hält
alle alle im Bann 35 000! Schreiend, geſtikulierend, ſchrille
Pfeifchen ausprobend, verfolgt man den Zeiger der großen Uhr, der
in gleichmäßiger Ruhe dem ſehnſuchtsvoll erwarteten Momente des
Einzuges der Stierkämpfer, paſſo de la Huadrilla, entgegenrückt.

Vorläufig aber dient die große runde Sandbahn der Arena noch
friedlichen Elementen als Tummelplatz? Händlern, die in kleinen
Tüten Konfekt verkaufen. Jhre Spezialität beſteht darin, die Mün
zen, die ihnen oft aus der reſpektablen Höhe eines vierten Stockes
zugeworfen werden, aufzufangen und dafür die volle Tüte mit
unfehlbarer Sicherheit emporzuſchleudern. Dieſe Händler gehören
ſeit jeher zum Getriebe des ſpaniſchen Stierkampfes. Durch ihre
Geſchicklichkeit vertreiben ſie dem Publikum, das im übrigen die

blutgierige Nervenſpannung keineswegs zu verbergen fucht, die
langſam hinſchleichende Zeit.

Und eine Muſikkapelle bemüht ſich, das umheimliche Brauſen des
tauſendſtimmigen Lärms zu übertönen.

So weit wäre noch alles ganz hübſch.

Die Stierkämpfer ziehen ein. Voran die Capadores, mit der
Capa, dem roten Mantel, ihnen folgen zu Pferd die Picadores, ſie
tragen diefen Namen nach der lanzenartigen Pica, die ſie führen, die
BanderiCeros den Beſchluß macht der Matador oder Eſpada.
Sein Degen heißt „Eſpada“. Es iſt ein bei uns viel verbreiteter
Jrrtum, daß der Matador „Torero“ genannt werde; torerd iſt ein
Sammelname für alle angeführten, am Stierkampf Beteiligten.

Die Muſik ſetzt aus.
Es öffnet ſich ein kleines, finſteres Tor und ſchwarz, ſtämmig,

vermutlich ſchon durch Quälereien gereizt ſtürzt ſchnaubend der
Stier in die Areng. Bleibkt erſt geblendet ſtehen, denn man hat
ihn vier Tage lang vor dieſer ſeiner letzten gräßlichen Stunde, für
die er mit raffinierter Sorgfalt großgegogen und geſtählt wurde,
in abſoluter Dunkelheit gehalten.

Und nun beginnt der Kampf, ein Schauſpiel, das der Menſch
nicht abſcheulicher erdenken konnte, um ſeine eigene Menſchenwürde
zu beſudeln.

Die Capadoren locken den pruſtenden Stier mit ihrem roten
Mantel bald da bald dorthin: weichen ſeinen wütenden An
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griffen geſchickt aus. Ein Fehltritt, ein Stolpern ſie wären ver
loren. Wird die Situation für einen von ihnen zu kritiſch, lenkt
raſch ein anderer Capador den Stier ab. Als letzte Rettung aber
ein Sprung über die einfaſſende Bretterwand. Mancher Stier folgt
ſeinen Peinigern mit einem Satze auch dorthin, aber bloß in einen
engen Gang, der ihn wieder nur in die Areng dem ſicheren Tode
entgegenführt. Heuer gelang es in Barcelona einem Stiere aller

dings, wirklich auszubrechen; er wurde auf der Straße von Poli-
ziſten getötet.

Die Capadores bilden mit ihrem gefahrvollen Spiel die erſte
Phaſe des Stierkampfes. Noch iſt kein Blut gefloſſen.

Plötzlich ſtockt der Stier im Laufe; er hat eines der zitternden
Pferde erblickt, zu dem man ihn kunſtvoll gelockt, damit der Pi
cador, zweite Phaſe, in Aktion treten kann.

Die Pferde, alt und müde, ausrangierte Droſchkengäule bei
uns wären ſie dem Roßfleiſchhauer verfallen, hier erwartet ſie ein
grauenvolles Ende.

Der Stier macht ein zwei lange Galoppſprünge zögert.
Dem Pferde fliegen die Flanken, es bläht, feſtgebannt die Nüſtern
wittert die Gefahr. Da beugt der Stier den fürchterlichen, kraft
ſtrotzenden Nacken ein Sprung noch Rippen krachen, dumpfes
Geräuſch des Aufſchlitzens der Stier hat dem ſich aufbäumenden
Pferde die ſpitzen Hörner in die Weichen geſtoßen. Da trifft ihn
ſelbſt der Stoß der Pica. Schmerzvoll weicht er zurück.

Das Pferd wird aufgeriſſen. Zwar hängen ihm die Gedärme
aus der Bauchwunde, aber es iſt noch nicht „ganz tot.
beſteigt es der Picador. Nochmals wird es gegen den Stier ge

Wieder

trieben ſchauerlich baumeln die haltloſen Gedärme Nochmals
wird es angetrieben.

Der Stier verharrt in unſchlüſſigem Schnauben. Er verſteht
wohl nicht: Wozu das alles? Damit 35 000 „Menſchen“ ſich an Blut
berauſchen!

Rote Tücher flattern reißen und neuerlich geht der Stier
das Pferd an. Verbohrt ſich tief, ſtürzt mit dem zuſammenbrechen
den Pferde. Der Picador hat Zeit zu fliehen.

Opfer. Er ſchleppt tobend das um ſich ſchlagende Pferd durch
die Arena und aus der aufgeſchlitzten Bauchhöhle quellend ſchlei
fen Gedärme blutige Bahnen im Sande ziehend.

Ein Bild, wie es abſcheulicher, ekelerregender nicht gedacht wer
den kann! 35 000 jubeln! Der Stier hat ſeinem Mitweſen un
ſagbaren Schmerz angetan. Gott er verſteht es nicht beſſer.
Aber die Menſchen die Menſchen

Sind die Pferde nicht ganz zerriſſen, werden ihnen die Wunden
notdürftig mit Stroh verſtopft oder mit Bindfaden vernäht. Auf
eine Viertelſtunde, bis zum nächſten Stiere hält es!

Dritte Phaſe: Die vorläufig noch überlebenden Pferde, es iſt der
erſte Stier, werden weggeführt man atmet auf, die verwundeten
zucken im Todeskampfe. Doch das ſcheint Niemanden, auch den
Damen mit den ſchwarzen Spitzentüchern nicht nahe zu gehen. Man
raucht, knabbert Süßigkeiten, läßt ſich Getränke reichen unten
berſerkert der Tod.

Und die Banderilleros treten auf. Es ſind ihrer drei. Jedem
fällt die Aufgabe zu, dem anſtürmenden Stiere zwei mit farbigen
Bändern umwundene kleine Harpunen, die Banderilla, in den
Nacken zu ſtoßen, um das verwundete Tier zum äußerſten zu reizen.

Wenn ſie ihre gewiß ſchwierige und gefahrvolle, aber keineswegs
ſympathiſche Miſſion der Reihe nach erfüllt haben, tritt, vierte
Phaſe, der Matador mit ſtürmiſcher Ovation begrüßt auf den
Plan. Jn goldſtrotzendem, ſchillerndem Kleide, das lange Haar auf
dem Hinterhaupte zu einer Art kurzen Zopfes gebunden, ein Cha
rakteriſtikum jeden Eſpadas. In der Rechten hält er den erlöſenden
Degen, in der Linken, ſchon wieder, das unvermeidliche rote Tuch.
Er neigt ſich vor den Logen, dann wendet er ſich dem Stiere zu.

Nun beginnt ein unleugbar, aufregendes Spiel. Mitten in der
Arena oft kniend, erwartet der Eſpada den Angriff des wü
tenden Koloſſes, weicht ihm geſchickt aus fünfmal, vom Beifall

Der Stier aber
kommt nicht frei; iſt hängen geblieben mit den Hörnern in ſeinem



angeſpornt, auch zehnmal, läßt den Stier unter ausgeſtrecktem Arm
das rote Tuch zerfetzen. Du dummer, geblendeter, Stier, warum
warum greifſt du das Tuch an?

Und ſchließlich: Der Matador ſtreckt den Arm, den Degen. Ein
Zentimeter gefehlt, wäre Verderben. Der Stier rennt ſelbſt in die
todbringende Waffe. Es iſt das Vernünftigſte, was er tun kann.

Die Klinge ſoll, laut Reglement, das Herz treffen; ſie dringt aber
oft, durch die Schulterblätter gebohrt, in die Lunge. Ein Zitktern
geht durch den ſtämmigen Leib des Stieres ein Blutſtrom er
gießt ſich aus ſeinem Maul das rieſige Tier torkelt, es iſt er

ſchütternd, wie ein kleines, hilfloſes Kind ſtürzt zuſammen.
Der Eſpada neigt ſich wieder; er hat blutige Hände und zwei

tauſend Peſetas ſo gut wie in der Taſche.
Pferdegeſpaune zerren die Leiche des Stieres, die Leichen der in

zwiſchen verendeten Pferde, wenn nicht, wird nachgeholfen, im
Triumphe durch die Arena.

Die Blutlachen werden raſch mit Sand verſtreut na ja, man
muß halt doch Rückſicht nehmen auf die zarten Nerven des geſchätz
ten, lieben Publikums und der nächſte Stier kommt dran!

Es werden immer ſechs Stiere getötet ſechs an jedem ſchönen
Sonntagsnachmittage der „Saiſon“. (Motto: Du ſollſt den Sonntag
heiligen.) Je ein Eſpada tötet zwei Stiere. Es iſt immer das
ſelbe, mit kleinen Varationen. Mehr oder minder Gedärme.

35 000 Leute reich und arm Männer und Frauen Er
wachſene und Kinder. Kinder brüllen, jubeln, pfeifen, trampeln:
Blut.

Dieſelben Leute, die vormittags in ſicher ungeheuchelter Andacht
die Kirchen füllten! (Der Spanier iſt ſehr fromm).

Wie iſt das möglich?
Und in der Arena ſelbſt befindet ſich eine Kapelle! Eine

Kapelle, in der die Toreros vor dem Kampfe beten. Sie beten zur
heiligen Jungfrau Maria, flehen ſie um Beiſtand an.

Dieſes Gebet iſt Gottesläſterung.
Grotesker Weiſe fanden ſogar Stierkämpfe zugunſten des

Roten Kreuzes ſtatt.

Iſt das Schlachtfeſt (Stierkampf, corrida de toros genannt)
vorbei, wird unverzüglich (Geld, Geld) das Fleiſch der ſadiſtiſch er
mordeten Tiere verkauft. Das der jungen fetten Stiere ſoll vor
züglich ſein.

Schamerfüllt verläßt jeder Fremde die Arena. Beſchämt, auch
ein Menſch zu ſein.

Jch ging nach dem dritten Stiere; mein „Bedarf“ an Blut und
zuckenden Därmen iſt für's Leben „gedeckt“.

Ein ſchwacher Troſt: Der Stierkampf ſoll bereits ſtark an Zug
kraft eingebüßt haben. Vor allem, da es früher ſchönere“
Kämpfe zu ſehen gäb. Die einſtigen gefeierten Eſpados ſind ver
ſchwunden Teils an aufgeſchlitzten Bäuchen geſtorben, teils ſitzen ſie
als Privatiers auf ihren Geldſäcken. Denn ſo ein ganz berühmter
Schlächtermeiſter verdient pro Totſchlag 10——20 000 Peſetas. Dabei
„arbeitete“ er in der Saiſon, von Stadt zu Stadt reiſend, faſt jeden
Tag.

Die jetzigen Matadores ſollen im Vergleiche mit jenen Alt
meiſtern Stümper ſein. Es iſt kein Nachwuchs an Eſpados da.

Andernteils iſt das Jntereſſe für wirklichen Sport in letzter
Zeit erfreulich erſtarkt. Namentlich der Fußballſport iſt in Spanien
ſehr beliebt und kürzlich mußte in Barcelona ſogar ein Stierkampf
abgeſagt werden, da am ſelben Tage ein intereſſantes Fußballmatch
ſtattfand.

Hoffentlich baut nun alſo der wirkliche Sport der „Corrida de
toros“ bald gänzlich den Boden ab. Ein Großteil der Bevölkerung
fühlt ſich ſchon heute, wenigſtens von der Quälerei der Pferde, an
gewidert. Dieſe iſt aber wie mir ein „Fachmann“ erklärte,
angeblich nicht zu umgehen, da der Stier einesteils durch die Pica-
Stiche, andernteils durch das Zerfleiſchen der ſchweren Pferde er
ſchöpft und ermüdet wird, alſo erſt reif wird für den Todesſtoß
des Eſpada.
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Das Ende.
Novelle von R. Sarter.

Jn der letzten Abteilung des Krankenhauſes lag ſie im Sterben
mit zwanzig Jahren ein Opfer des Elends und des Verbrechens.
Verwahrloſt, unbehütet, ohne eines der Liebesworte, an denen

die Kindheit faſt Aller ſo reich iſt, war ſie aufgewachſen und wie ein
Unkraut, durch einen Zufall, die Laune eines Windſtoßes hinein
gewirbelt in die wogende Saat des Lebens.

Jn der erſten Jugend zum Geldverdienſt getrieben, hatte ſie in
einem der rotbeleuchteten Lokale damit begonnen, die in verlocken
den Lettern einladen, Gott Bachus zu opfern. Dort hatte auch
ſie die erſten Lockworte gehört, das Verlangen nach ihrem kohl
ſchwarzen Haar, den glänzenden Augen ihrer ſechzehn Jahre.
Trotz allem waren es Kinderaugen, noch unberührt von des Lebens
Reife.

Glück hatte man ihr verheißen durch die Anſtellung Glück!
Nach dem Alles jagte und ſie, die Verlaſſene, Vergeſſene, am
meiſten.

Und ſie glaubte es zu ſehen, das Glück, es zu hören, in den
glühenden Worten des halbberauſchten Mannes, der ſie zu ſich
nehmen wollte mitnehmen, des Nachts in ſeine Wohnung.
Phantaſtiſche Bilder waren vor ihr aufgeſtiegen, Bilder aus den
heimlich verſchlungenen Romänheften der Pflegefrau. Der reiche
junge Mann, der das arme Mädchen zu ſich nahm und es glücklich
machte.

Sie war mitgegangen, halbberauſcht wie er. Aber ſie war
nicht in ſeine Wohnung gekommen. Unterwegs hatte er ſie verab
ſchiedet, nachdem er brutal mit ihr gerungen und ihr den Sinn des
Lebens beigebracht den Sinn des ihren vor allem. Weinend
und verzweifelnd war ſie im Park geblieben, ſtarr vor Angſt den
Morgen erwartend, verſcheucht beim Tagesgrauen von einem Mann
des Geſetzes Das war das Ende des Glückes geweſen!

Warum hatte ſie auch geglaubt, es würde ihr in den Schoß
fallen! Erringen mußte man es, ſuchen und erſtehlen; ſchmeicheln
und ſchlau überreden und dann vergewaltigen, wie er es getan.

Sie hatte eine Lektion für das Leben erhalten. Und ſie kehrte
in das Weinhaus zurück.

Sie lächelte auch jetzt dieſes ſüße hoffnungsreiche Lächeln, daß
dieſe Mädcken ſo bald ſich aneignen aber im Jnnern rechnete ſie
und lauerte. Schätzte mit den Blicken die Uhrkette, die Ringe, die
Kleider der jungen Herren und wo ſie die glänzendſten ſah, dort
blieb ſie.

Und bald hatte ſie Geld gen um ſich ſelbſt all das kaufen zu
können. Tann ging ſie aus dem Weinlokal ſpazieren. Lockte
und lachte und riß an ſich mit raffenden Fingern das Gold, das
Glück, das ſie erringen konnte. Und wenn man ihr vorenthielt,
was ihr gefiel, dann nahm ſie.

Das Freudenmädchen! Wer möchte dieſe Bezeichnung erfunden
haben! Nirgendwo gab es weniger deſſen, das man Freude nennt,
als im Bereich dieſer Geſchöpfe ſowohl im Geben als im Nehmen!

Mit dem Golde war es auch in ihrer Bruſt zu hartem, kaltem
Metall geworden, das Herz, das bei andern behüteten Mädchen zu
weich und warm war und lebendig. Jedes Wegſtoßen, nachdem
man ſich an ihr geſättigt, hatte ſie kälter und zugleich glühender ge
macht im Verlangen nach dem Golde. Verachtet und gebraucht, tat
ſie dasſelbe, wenn ſie es auch nicht zeigte, ſog ſie mit Haß und
Verachtung die Männer aus, haßte ſie, die wohlanſtändigen
jungen Mädchen, die verächtlich furchtſam ſie mit ſchnellem Blick
ſtreiften, haßte ſie, die zufriedenen, eleganten Frauen, die ebenſo
verächtlich auf ſie herabſahen, aber doch ſcharf beobachtend ihre Toi
lette muſterten, um ſie nachzuahmen, Haß und wieder Haß und
Verachtung.

Und ganz plötzlich hatte dieſer wilde Haß ſich in ein heißes Ver
langen nach Liebe gewandelt. Nach einem Manne, der ſie nicht
fortſtieß, nachdem er ſie gebraucht nach einem Mann ihrer Ge
burt vielleicht.

Sie hatte ihn gefunden hatte ſich an ihn geſchloſſen, mit dem
leidenſchaftlichen Verlangen nach einem Menſchen, der ihr wohl
wollte. Und er hatte ſie geſchlagen, weil ſie ihm allein gehören
wollte, nachdem ſie ihm ihr ganzes Gold gegeben. Sie ſollte Neues
verdienen immer mehr wozu hatte er ſie genommen?

Und da war ſie in der Wut der Verzweiflung auf ihn geſtürgzt
mit dem Meſſer, ſie hatte die Stiche erhalten. Tötlich ver

letzt lag ſie jetzt da. 9Ein böſes Funkeln lag in den dunklen Augen, das die Linien
um den Mund ſtärker hervortreten ließ. Krampfhaft ſpreizten ſich
die Finger über der Decke Finſter ſah ſie zu den Wärterinnen
hinüber, die untereinander flüſternd, ihr den Blick feindlich zurück
gaben.

Plötzlich entſtand eine Bewegung unter den Pflegerinnen.
Der Profeſſor kam mit dem Aſſiſtenzarzt. Er unterſuchte, der junge
Mann las die Krankenberichte. Als ſie zu dem Mädchen kamen,
zog ſie die Decke ganz hoch; krampfhaft wollte ſie die Unterſuchung
wehren, ſich abhalten, von neuer Verachtung. „Stich in die
Lunge“, laß der Aſſiſtent. „Auflöſung bevorſtehend.“ Der
Profeſſor neigte ſich über das Lager. „Alter?“ „Zwänzig
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Jahre“. Der ältere Mann mit dem erſten, nach innen gerichteten Herzweh koſten ſollte, iſt bitter betrogen worden.
Blick ſah forſchend auf die Kranke herab. Ein rein menſchlicher
Blick war es, verſtehend und gütig. „Augen auf“, ſagte er halblaut
und freundlich. Faſt unbewußt tat es das Mädchen, wie ein
Kind, das der Mutter folgt, als ſei aller Trotz geſchwunden. Wie
erſchreckt ſahen die Augen jetzt hinauf zu dem Mann; ſolchen Ton
hatte ſie noch nie gehört, man verlangte nichts Eigennütziges von
ihr und doch ſprach man nicht barſch und verachtend. Und das
Erſchrecken wich einem großen, erſtäunten Ausdruck endete mit
einem ſelig verträumten Kinderblick.

„Zwanzig Jahre“, wiederholte der Profeſſor halblaut
Kind!“ und er fuhr leicht und gütig über ihr Haar.

Und aus den Augen, die nur Haß und Verachtung oder ein
falſches Lächeln geſpielt, ſtrsmten plötzlich in elementarem Aus
bruch, heiße Tränen; ſchluchzende, zikternde Laute entrangen ſich
dem kalten, verhärteten Jnnern. Die Sonne eines einzigen, freund
lichen Blickes, eines verſtehenden Mitleides hatte das Eis der Ver
bitterung geſchmolzen. Sie ergriff die gleitende Männerhand und
drückte ſie an die Lippen, die in zitterndem Gefühl erbebten. Was
tat es ihr, daß der junge Arzt dem Manne einige Worte zuflüſterte,
ſah er doch immer noch verſtehend und gut auf ſie herab. Sie
blickte ihm nach bis zur Tür, dann ſchloß ſie die Augen.

Sie hörte nicht, wie die Wärterinnen erregt untereinander
ſprachen. Aller Haß, alle Rache war fort, hatten keinen Raum
mehr in dem weichen Kinderherzen, das ihr plötzlich in der Bruſt
ſchlug. „Vater!“ murmelte ſie leiſe

Und die Fieberphantaſie zauberte vor ihre geſchloſſenen Augen
eine ſonnige, friedliche Landſchaft, mit Vogelgeſang und Blumen
duft und ſie ſah ſich darin ergehen, als frohes, lachendes, Kind, das
ſie nie geweſen, ſah ſich behütet und umſorgt von Eltern, die ſie
ſonſt nie gekannt, hörte liebe, gute Worte, die nie zu ihr ge
ſprochen, und fühlte eine weiche Hand koſend über ihr Haupt gleiten.

Und in ihr war lauter Lachen und Seligkeit.
Die Aufregung beſchleunigte das Ende. Die letzten Tränen

hingen noch an den Wangen, als ſie hinüberſchlief. Ein ſüßes
Lächeln lag um den Mund, der nichts mehr von den gemeinen Li-
nien ſehen ließ: eine hoffnungsreiche Seligkeit lag in dem Ausdruck
des Geſichtes, das jetzt die ganze Kindlichkeit der zwanzig Jahre
widerſpiegelte. Und dieſes Lächeln, dieſe Hoffnungsfreudigkeit,

jetzt waren ſie echt.

„armes

Bilder von einer ſchottiſchen

Reiſe.
(Von unſerem nach Schottland entſandten Londoner

Korreſpondenten.)

Der Royal Scottiſh Expreß.

Der „Royal Scottiſh Expreß“ der „London Midland and Scot
tiſh Railway Company“ iſt, dank der Konkurrenz zweier, nach dem
Norden Großbritanniens führender Eiſenbahnlinien und egeſell
ſchaften, eine Angelegenheit der Reklame, wie eine Zigarette oder
eine Filmdiva. Jn nächtlichen Lichtreklamen werden uns ſeine Vor
züge geſchildert, und ganzſeitige Annoncen preiſen ihn in den Zei
tungen. Er ſei der ſchnellſte und bequemſte Zug der Welt, der
Fernzug ohne Zwiſchenſtationen kurz und gut: das Jdeal aller
auf Schienen bewegten Beförderungsmittel. Noch mehr: ſein Speiſe
wagen nehme es mit der Küche der erſten Hotels der Welt auf
niegends auf Erden werde man ſo ruhig und ſchnell bedient es
ſek nicht nur ein Zug, nein, auch ein Hotel, das „Hotel aller Hotels“.
Habe man früher das Ende der Reife, geſchunden und gerädert, nicht
abwarten können, ſo bedauere man jetzt die Kürze der Fahrt und
könne ſich kaum von ſeinem Abteil trennen.

Mit einem knabenhaften Entdecker- und Abenteurergefühl be
ſteigt man nachdem man 100 für einen Platz dritter Klaſſe,
einfache Fahrt, gezahlt hat dieſen Zug der Züge. Doch es geht
einem, wie dem Poeten in Schillers „Teilung der Erde“ denn
„alles hatte ſeinen Herrn“. Die Eckſitze ſind vergeben, und der
PullmannWagen, ſoweit es die Golf-Utenſilien der Schottland
Reiſenden zulaſſen, auch mit Paſſagieren beſetzt. Zwiſchen ältliche
Engländerinnen hineingepfercht, ergibt man ſich ſeinem Schickſal
Daß der Zug bis Glasgow nicht hält, wird zum Verhängnis. Nie
mand wird ausſteigen, niemand ſeinen Eckplatz räumen, ehe der
Zug nach achtſtündiger Fahrt in Glasgow einbiegt.
Sänger vom verſprochenen Komfort, vom Speiſewagen, dem „Hotel
der Hotels“ der Anzeige. Er iſt um eine Enttäuſchung reicher. Er,
der auszog, den Segen der „Privatwirtſchaft in Eiſenbahnen end
lich kennen zu lernen, den Zug zu erleben, von dem die Trennung

Es ſchweigt der

„Royal Scottiſh Expreß“ entpuppte ſich als ein ganz gewöhnlicher
De Zug nur ruſſiger als die daheim gewohnten, nur überfüllter
als die heimatlichen. Die Reiſe nach Schottland blieb ohne Roman
tik, es ſei denn, man nenne es romantiſch, daß eine der beiden ält
lichen Engländerinnen einſchlummernd ihr hornbebrilltes Haupt auf
meine Schulter ſinken ließ und ich mich, höflich und ſchickſalsergeben,
bis Glasgow nicht zu rühren wagte, um die gute alte Dame nicht
aus ihren Träumen aufzuſcheuchen.

Glasgow Sonnabend Nachls.
Man war von Freunden gewarnt worden. Trotzdem iſt der erſte

Eindruck, den man von Glasgow empfängt, wenn man in der frühen
Abenddämmerung auf die Straße tritt, niederſchmetternd. Eine
Symphonie von grau und ſchwarz und darüber ein mißfarbener,
troſtlos ſchmutzig-brauner Himmel. Die Straße iſt zum Berſten mit
Menſchen gefüllt. Es iſt eine unfreudige Menge; wenigſtens möchte
es einem ſo ſcheinen, ſelbſt an Londoner Maßſtäben gemeſſen. Eine
lebloſe Menge ohne Zeichen der Lebensfreude. Die Männer ſind
ſchwerer und langfamer als die Engländer, als ob ſie alle unſicht
bare Gewichte ſchleppten, als ob ihnen allen Kampf ums tägliche
Brot die Möglichkeit, ſich des freien Nachmittags zu freuen, ge
raubt hätte. Den Frauen fehlt jene Leichtigkeit, die die junge Eng
länderin auszeichnet, jener Schmiß, der ſich in der Freiheit ihrer
Bewegungen, dem guten Gange, der natürlichen Grazie ihrer Hal
tung ausdrückt. Auch ihre Kleidung hat einen Stich ins Melancho-
liſche; es fehlen die hellen Farben der Hüte und Strümpfe, es fehlt
das Lachen, das die abendlichen Londoner Straßen erfüllt, jener
ſichtbare Entſchluß der Londonerin, den freien Abend nach Mög
lichkeit zu genießen. Die Schotten ſind zwar, wie die Juden, wegen
ihres Witzes berühmt, und die meiſten Witze gehen, wie die der
Juden, auf eigene Koſten; aber dieſe Glasgower Menge, meiſt Pro
letarier die Oberſchicht iſt in dieſer Millionenſtadt nur ganz
dünn und ſpärlich geſät ſcheint in ihrer Lebensfreunde ge
brochen. Es iſt, als ob das Grauen der Glasgower „ſlums“, der
entſetzlichen, überfüllten, lichtloſen und feuchten Zinshäuſer, in
denen ein großer Teil dieſer Stadtbevölkerung wohnt, ſie auch in
ihre freie Zeit hineinbegleitete Und ihr ganzes Daſein überſchattete.

Wie ein Alptraum aus der Vergangenheit des Proletariats
wirkt es, wenn man die „Public Houſes“, die Schankſtätten, von
Arbeitern umlagert, ſieht; wenn man beobachten muß, wie ſich Ar
beiterfrauen an die Wirtshäuſer herandrängen und draußen vor
den Türen die Kinderwagen ſtehen laſſen. Auf Schritt und Tritt
begegnen einem Betrunkene, die von einem Kranze vom lärmen
den und ſpottenden Kindern verfolgt nachhauſe ſtolpern. Da
hinter aber, wo die anſteigenden Seitenſtraßen gegen den Hori
zont abſchneiden, xagen Rieſenſchornſteine in den abendlichen Groß
ſtadthimmel. Wie Symbole des Grauens. Wie Symbole dieſer
Stadt.

Blick in eine Seitenſtraße.

Zehn Schritt von der Hauptſtraße und ihrem Gewühl, vom
Hupen der Autos und Bellen der Trambahnſignale entfernt, hat ſich
in einer leeren Seitenſtraße ein Kreis um eine Frau gebildet, die
auf einem Podium Aufſtellung genommen hat. Jhr zu Füßen ſteht
ein kleines tragbares Harmonium, an dem eine alte Dame ſitzt, und
hinter ihrem Rücken ſtehen ein paar würdige Männer mit Gefang-
büchern in den Händen. Die Frau auf dem Podium iſt nicht alt,
keine vergilbte Jungfer mit Pferdezähnen und Brille, hinter der
fanatiſche Augen hervorleuchten. Es iſt eine dreißigjährige Frau,
ſchlicht gekleidet. Sie trägt eine dunkelblaue Haube, aus der
Strähnen eines wundervollen kupferfarbenen Haares hervorquellen;
das Sturmband, unters Kinn geſchlungen, gibt ihr einen energiſchen,
wenn auch keineswegs unweiblichen Zug. Jhre Stimme iſt hoch,
und nur, wenn der Lärm der Straße Worte zu verſchlingen droht,
wird ſie ſchrill und kreiſchend. Jhre Hände klammern ſich r nervös
um eine Bibel.

Sie predigt, mahnt zur Einkehr, zur Umkehr. „Wir haben Jeſus
verbannt“, ruft ſie aus, und das Wort Jeſus klingt grauenhaft,
wie Tſchiſſas, aus ihrem Munde. Die Menge um ſie herum hat ſich
verdoppelt, verzehnfacht. Jhre Augen leuchten, ihre Geſten werden
größer und größer. Sie droht und klagt an. Sie ballt ihre Fäuſte.
Dann ſinkt ſie in ſich zuſammen, wird mild und gütig, redet uns
wie böſen Kindern zu, die auf Abwege geraten ſind. „Nehmt die
gute, alte Bibel in Eure Hände, und dort werdet Jhr das Leben
finden.“ Sie tritt ab. Das Harmonium ſetzt ein. Die Männer
ſingen einen Choral; aber iſt es eine Täuſchung des Ohres, oder
hat der Satan auch hier ſeine Klauen mit im Spiele? es klingt
ſynkopiſch, als ob dahinter eine Jazzmelodie grinſte Da tutet

Denn der



es plötzlich, tutet es lauter und immer lauter; ein Charabanc, eines
jener rieſigen Geſellſchäftsautomobile biegt gegen die Miſſionare
ein. Die Menge ſtiebt auseinander, ein würdiger Alter packt das
Podium und verſucht es hinter ſich herſchleifend auf dem Fußſteig in
Sicherheit zu bringen; die alte Dame aber hat ſich ans Harmonium,
wie an einen Rettungsanker geklammert. Die Straße iſt wie leer
gefegt: man ſieht nichts als ein Harmonium mit einer winzig
kleinen, erſchrockenen alten Frau und knapp vor ihr den hohen
Kühler des rieſigen Autos, das der Führer noch gerade rechtzeitig
zum Stehen gebracht hat.

Humor

Bürokratie.
Haſenerziehung.

Der Jagdpächter erfuhr, daß ein Bauer Haſen in der Schlinge
fange, um ſie in der Stadt zu verkaufen. Der Jagdpächter bat den
Landjäger, dem Wilddieb doch etwas auf die Finger zu ſehen. Eines
Tages erwiſchte der Beamte denn auch den Schlingenſteller, als er
auf ſeinem Felde gerade im Begriff war, einen zappelnden Haſen
aus der Schlinge zu nehmen.

„Was machen Sie denn da?“ fragte der Landjäger. „Das ſollen
Sie gleich ſehen, Herr Wachtmeiſter,“ antwortet der Bauer, indem
er in aller Ruhe den Haſen vollends befreite. Dann ſtauchte er das
Tier einige Male auf die Erde, gab ihm einige Ohrfeigen und ſprach:
„So, nun mache es nicht wieder und jetzt lauf, daß du fortkommſt!“

Der Haſe riß aus. „Seh'n Sie, Herr Wachtmeiſter“, ſagte der
geiſtesgegenwärtige Bauer, „ſo muß dieſes Viehzeug durch Strafe
erzogen werden, denn ſonſt freſſen ſie mir den ganzen Krautacker
kahll“

Potemkinſche Ferkel.
Als der Kaiſer Alexander im Jahre 1821 die Militärkolonie in

der Krim beſuchte, trat er um die Mittagszeit in jedes einzelne Kolo
niſtenhaus ein, um zu ſehen, wie es den Leuten erginge. Ueberall
fand der Kaiſer beſcheidenen Wohlſtand und merkwürdig überall
zierte ein knuſperig gebratenes Ferkel als Hauptmahlzeit den Mit
tagstiſch der Koloniſten. Fürſt Wolchonsky, der Adjudant des
Kaiſers, argwöhnte eine Täuſchung durch die Militärverwaltung,
ſchnitt unbeobachtet in einem Hauſe dem Ferkel das Schwänzchen
ab und verbarg es in ſeiner Taſche. Jm nächſten Hauſe ſtand richtig
wieder ein gebratenes Ferkelchen auf dem Tiſch, aber es fehlte ihm
richtig auch das Schwänzchen. Da äußerte der Adjudant ſich lachend,
der Braten ſcheine ein alter Bekannter zu fein, und als der Kaiſer
ihn fragte, was er damit meine, zog er das fehlende Schwänzchen
aus der Taſche. Der Braten war nämlich raſch aus einem Hauſe
in das andere befördert worden.

w

Ein Richker, wie er ſein ſoll.
Jn der Soeſter Rechtsordnung (14. Jahrhundert) wurde vom

Richter verlangt:
„Er ſoll nicht unter einundzwanzig Jahren fein, auch nicht über

achtzig. Er ſoll richten auf ſeinem Richterſtuhl wie ein grimmiger
Löwe, den rechten Fuß über den linken ſchlagen, und wenn er aus
der Sache nicht recht klug wird, ſoll er dieſelbe dreiundzwanzigmal
überlegen, ehe er verurteilt. Ueber eines Menſchen Leben ſoll er
Urteil finden, ehe er gegeſſen und getrunken hat.“

w

Das Recht eines geſchlagenen Ehemannes.
Ein weſtfäliſches Rechtsbuch aus dem 15. Jahrhundert beſtimmt

„Wenn ein guter Mann von ſeiner Frau geſchlagen wird, ſodaß
er aus dem Haus fliehen muß, ſo darf er mit einer Leiter heimlich
auf das Dach ſeines Hauſes ſteigen, dort ein Loch machen und ſo
in das Haus eindringen. Dort darf er Gegenſtände bis zum Wert
eines Goldguldens entnehmen und ihn mit zwei guten Nachbarn im
Dorfkrug verktrinken.“

Fein abgeſtuft.
Es war früher keineswegs gleichgültig, ob man einen mit „Sie“,

„Jhr“, „Er“ oder noch anders anredete. Sondern all dieſe An
reden ſchloſſen ganz beſtimmte Rangbezeichnungen ein; es war nicht
ratſam, ſich darin zu vergreifen. Juſtinus Kerner gibt in ſeinem
Tagebuch in launiger Weiſe die verſchiedenen, dem Range Rechnung
kragenden Morgengrüße wieder, mit denen ein Schulrat, wenn er
die Schulen prüfte, ſich einzuführen pflegte: Wünſch Jh nen wohl
geruht zu haben, Herr Oberpräzeptorl Euch gleichfalls, Herr
Präzeptorl Wünſch Jhm guten Morgen, Schulmeiſter! Sind
wir wohl und munter, Proviſor? Jſt man auch da, Häuberle?
(Das war der Schuldiener).

Die Liebe.

„Sag' mal, Li, was iſt denn unanſtändig?“
„Wenn jemand drittes dazu kommt.“

t

„Was wollen Sie, ich habe ja eine Fahrkarte für meinen Fifie-
„Gewiß, Madame, aber haben Sie auch für die Flöhe be

zahlt?“ (Le Rire).t

Liebe.

Keine Macht der Welt kann uns trennen.
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